“ 
nartal 1,60 Mt., mit Botenlohn 1,9 
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Nr. 287. 


Die Thronrede und der 
Kanzlerwechſel. 

ö Man kann es im Grunde den Agrariern nicht jo 
übel nehmen, wenn fie von der Thronrede unange⸗ 
nehm überraſcht ſind. Was ſie erwartet haben, iſt 
ſelbſtverſtändlich die Erklärung, daß die Regierung ge⸗ 
willt ſei, der nothleidenden Landwirthſchaft mit allen 
Mitteln zu Hilfe zu kommen. Anſtatt deſſen hat die 
Thronrede mit einer halbphiloſophiſchen oder wie ein 
Blatt meint, ſtaatsſozialiſtiſchen Auseinanderſetzung 
begonnen, die in der Hauptſache beſagt, daß der Staat 
die Pflicht hat, für die wirthſchaftlich ſchwächeren 
Elemente der Bevölkerung Sorge zu tragen, daß aber 
im übrigen nicht das Sonderintereſſe einzelner Er⸗ 
werbszweige, ſondern das Wohl der Geſammtheit aus⸗ 
ſchlaggebend iſt. Die Agrarter find bekanntlich der 
Anſicht, daß den erſten Anſpruch auf die Hilfe des 
Staats die Landwirthſchaft, insbeſondere der Großgrund⸗ 
beſitz hat, der, wie ſie behaupten, wegen Ueberſchuldung 
dem Ruin nahe iſt. Was dagegen die Thronrede 
ſagt, iſt genau dasſelbe wie das, was auch der 
Katſer in der vielzitirten, aber gründlich mißverſtandenen 
Königsberger Rede geſagt hat, als er den oſtpreußiſchen 
Adel daran erinnerte, daß ſchon ſeine Vorfahren ge⸗ 
nöthigt geweſen wären, einſeitigen Anſprüchen entgegen 
zu treten. Die Auffaſſung von den Pflichten des 
Staates hat bekanntlich auch Graf Caprivi vertreten, 
deſſen Sturz die Agrarier als ein Signal dafür ange⸗ 
ſehen haben, daß es ihnen gelungen ſei, das Vertrauen 
des Kaiſers in den der Landwirthſchaft feindlichen 
Reichskanzler zu untergraben Die Entlaſſung Caprivis, 
der Rücktritt des Landwirthſchaftsminiſters v. Heyden, 
die Ernennung eines hannoverſchen Agrariers zu deſſen 
Nachfolger, alles das ſchien darauf berechnet, einem 
Friedensſchluſſe zwiſchen der Regierung und den 
Agrariern die Wege zu bahnen. Seit Wochen haben 
Kreuz⸗Zeitung und Genoſſen dem neueſten Kurs mit 
den beſten Hoffnungen entgegengeſehen, und nun dieſe 
Enttäuſchung. Da muß man mit Recht fragen, weshalb 
mußte denn Graf Caprivi zurücktreten? Die Antwort iſt 
dieſelbe, die Beobachter, deren Blick nicht durch das Intereſſe 
getrübt war, von vornherein gegeben haben. Graf 
Caprivi iſt entlaſſen worden, nicht weil zwiſchen ihm 
und dem Kaiſer tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten 
in ſachlichen Fragen exlſtirten, ſondern weil man ſich 
nicht entſchließen konnte, dem Grafen Caprivi Recht 
und dem Grafen Eulenburg Unrecht zu geben. Hätte 
der Kafſer damals auf Seiten der Agrarker geſtanden, 
ſo wäre Fürſt Hohenlohe zum Nachfolger unmöglich 
geweſen. Nicht ſachliche, ſondern perſönliche Rückſich⸗ 
ten haben entſchteden den Ausſchlag gegeben, und die 
Thronrede ſieht faft jo aus, als ſollte ſie ſeierlichſt 
erklären, daß nicht die wechſelnde Perſon des Reichs⸗ 
kanzlers, ſondern eine höhere Autorität die Kontinuität 
der Reichspolitik garantire. Was im übrigen in der 

hronrede ſteht, dafür hätte Graf Caprivi die 
Verantwortlichkeit ebenſogut übernehmen können, wie 
Fürſt Hohenlohe. Daß in keinem andern konſtitutlonell 
regierten Staate wie in Deutſchland ein ſolcher 
Kanzlerwechſel möglich iſt, wird man anerkennen 


ann AO A Er nn 
9 Der Erfolg iſt offenbar, 
9 Die Abſicht aber niemals klar, 
Drum wird man alle Menſchengeſchichten 
€ Ewig nach dem Erfolge richten. Rückert. 
ISWIIGHIHIOHTIIITWO 
In der Adventszeit. 
Eine vorweihnachtliche Betrachtung von M. Anderſſen. 
Nachdruck verboten. 
„Aus alten Märchen winkt es 
Hervor mit Kinderhand, 
Da ſingt es, und da klingt es 
Von einem Zauberland.“ a 
So können mit geringer Veränderung die Heine⸗ 
ſchen Verszeilen auf die geheimnißvolle, geweihte 
Stimmung der Vorweihnachtszeit angewendet werden. 
Kind doch dieſe ganze Zeit unter dem Zeichen der 
unſchuldig die ein Zauberland iſt für ihre glücklichen, 
bereitet, 
Gottheit ſtehtdeſſen Mittelpunkt die Kind gewordene 
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müſſen, und gerade deshalb kann man es den Konſer⸗ 
vativen nicht verübeln, daß ſie unrichtige Schlüſſe ge⸗ 
zogen haben. Aber ſie geben offenbar das Spiel noch 
nicht verloren. Was nicht iſt, kann ja noch werden. 
Und wenn man guten Willen hat, kann man ja 
ſchließlich auch die ſchönen Sätze der Thronrede in 
ihr Gegentheil verkehren. Vorläufig iſt das freilich 
ein ſchwacher Troſt, aber die Agrarier rechnen darauf, 
daß ſie endlich doch die ſtärkeren ſein werden, ſo lange 
die Regierung ſich anſtellt, als ob ſie die verſteckten 
und auch die offenen Drohungen der Konſervativen 
nicht vernähme. Ob Fürſt Hohenlohe an dileſer 
Taktik ſeſthalten wird, wird erſt die Dienſtag nächſter 
Woche beginnende erſte Berathung des Etats erkennen 
laſſen. Bei dieſer wird dem Fürſten Hohenlohe ſchon 
Gelegenheit gegeben werden, nach allen Seiten Stellung 
zu nehmen. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 6. Dezember 1894. 


Am Bundesrathstiſche: v. Marſchall, Nieberbing: 
v. Mittnacht, v. Bötticher. 


Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung. Er 
hebt die Vorzüge des neuen Reichstagsgebäudes hervor 


als einen Bau, der ſeinesgleichen ſuchk. Alle Schön⸗ 
heiten des neuen Hauſes zeigen, was deutſche Kunſt, 


deutſches Gewerbe, deutſches Handwerk zu leiſten ver⸗ 
mögen. Allen daran Betheiligten ſet unſer Dank dar⸗ 


gebracht. (Lebhafter Beifall.) Der Reichstag iſt dem 
Vaterland zu Nutz und Frommen errichtet, auf daß 


hier ein dauerndes Merkmal ſteht, beſtimmt, weſentlich 
mitzuwirken an dem ferneren Gedeihen des Reichs. 


Dieſes Haus ſoll uns auch an die erinnern, die für 
die Aufrichtung des Reichs gekämpft und geblutet 
haben und an die, welche mit dem Geiſte, mit ihrer 
Feſtigkeit und mit ihrem Muthe die Mittel und die 
Grundlage für das Reich in ſchweren Tagen gewonnen 


haben. Es wird ein Merkmal jener Helden und eine 


nationale Siegesſäule bleiben. Dem Kaiſer als dem 
Haupte, dem Reiche und dem Volke, auf daß ſie alle 
Zeit einig, ſtark und geſegnet bleiben, gilt der Ruf, in 
den wir Alle einſtimmen: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
er lebe hoch! 

Das ganze Haus, mit Ausnahme der Sozial⸗ 
demofraten, erhob ſich von den Sitzen und ſtimmte 
begeiſtert in das Hoch ein. (Von rechts ertönen dar⸗ 
auf lebhafte Rufe: Pfui! Raus! — von links: Oho! 


Zur Geſchäftsordnung. Glocke des Präſidenten. Große E 


Unruhe auf allen Seiten des Hauſes.) 

Der Präſident theilt mit, daß die ſogenannte Um⸗ 
ſturzvorlage eingegangen iſt. m 

Das Haus ſchreitet zur Wahl ſeines Präſidiums. 
Es erfolgt die Wiederwahl v. Levetzow's durch 
Akklamation. Derſelbe nimmt dankend an. 

Ebenfalls per Akklamation werden die Abgg. von 
Buol⸗ Berenberg zum erſten, und Bürklin zum 
zweiten Vice⸗Präſidenten gewählt. 

Es folgt die Wahl von Schriſtführern. 

Abg. Singer bittet um die Wahl des ſozial⸗ 
demokratiſchen Abg. Fiſcher zum Schriftführer. 

Die Wahl ſämmtlicher Schriftführer erfolgt durch 
Zettel. 


Hand, deutet nach der Richtung des Lichtes und er⸗ 
klärt in geheimnißvollem Tone: f 
„Dort hinten im Walde — da backen die Haſen!“ 
Wie da die Kinder auffahren, die Großmutter um⸗ 
ringen und ſie mit glänzenden, weitere Auskunft 
heiſchenden Augen anblicken. i 
„Ja, ja,“ fährt ſie fort, „dort haben die Häschen 
ein Feuer angemacht. Sie backen Pfeffernuͤſſe zu 
Weihnachten. — Und auch der Pelzmärtel geht da 
draußen um, mit ſeiner Laterne. Der hat aber einen 
langen Bart! Er ſchneidet Chriſtbäumchen ab für die 
braven Kinder und Ruthen für dle unartigen. Er 
wird wohl bald mal bei uns hier anklopfen, weil wir 
ſo nahe am Walde wohnen. Auch das liebe, ſchöne 
Chriſtkindchen wird kommen!“ Die Alte muß hinaus⸗ 
eilen, um weiter zu ſchaffen. Aber die Kinder hocken 
nebeneinander und flüſtern zuſammen, ganz glühend 
vor Eifer, hochklopfenden Herzens. Ihnen wird der 
fear a 8 en ſehr armſeligen Hütte 70 15 
ugenden Bel ; e ſin 
in alben euchtung nicht lang. Sie f 
o manches frühreife Weſen, das nur den Jahren 
nach ein Kind iſt, wandelt um dieſelbe Zeit an den 
elektriſch erleuchteten Schaufenſtern der Großſtadt hin. 
Es betrachtet mit kritiſchen Blicken die reizvoll zur 
Schau geſtellten Spielwaaren, Meiſterwerke der 
modernen Technik und denkt mit verdroſſener Miene: 
„Wenn ich nur nicht wieder dieſes oder jenes davon 
bekäme! Es liegt ja noch ganz ähnlicher Plunder von 
voriger Weihnacht her auf dem Boden!“ 

Unſer Weihnachtsfeſt iſt das Paradies der Kinder; 
aber nur die echten Kinder haben jene überirdiſche 
Himmelsfreude an ihm, nur auf fie wirkt der Weit⸗ 
nachtszauber. Der Lichterbaum iſt ſeine ſchönſte 
Offenbarung. Das Kinderauge ſieht viel mehr in 
ihm als ſeine materiellen Beftandiheile. Des halb 
iſt es auch bei echten Kindern ganz gleichgültig, wie 
groß der Weihnachtsbaum, wie reich er ausgeſtattet 
if. Sie wiſſen es, ohne daß jemals Worte es ihnen 
verkündeten, daß der weihnachtliche Lichterbaum ein 
Abglanz des Lichtes aus der Höhe iſt, an den man 
den Maßſtab kleinlich weltlicher Werthſchätzung nicht 
legen kann, Daher das Entzücken der Kinderſeele beim 


* 
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Während die Stimmen gezählt werden, nimmt 
Präſident v. Levetzow Anlaß zu bemerken, daß es 
deutſcher Sitte widerſpreche, bei dem Ausbringen eines 
Hochs auf den Kaiſer ſitzen zu bleiben. (Beifall.) 

Abg. Singer erwidert zur Geſchäftsordnung, 
es ſei ſeinen Freunden unmöglich, auf einen Mann, 
der bei der Vereidigung von Rekruten geäußert habe, 
dieſe müßten eventuell auch auf ihre Brüder und 
Eltern ſchleßen, auf einen Mann, der jetzt eine Um⸗ 
ſturzvorlage vorgebracht habe, ein Hoch auszubringen. 
(Beifall bei den Sozialdemokraten. Große Unruhe 
auf allen Seiten des Hauſes — lebhafte Ausrufe des 
Unwillens.) 

Präſident v. Levetzow bemerkt, das Ergebniß 
der Zählung der für die Schriftführerwahl abgegebenen 
Stimmen werde morgen bekannt gegeben werden. 

Das Haus geht jetzt zur Berathung eines 
ſchleunigen Antrages über (Auer u. Gen.), betreffend 
vorläufige Einſtellung des Strafverfahrens gegen den 
Abg. Herbert wegen Mafeſtätsbeleidigung. 

Abg. von Manteuffel (konſ.) beantragt, dieſen 
Antrag Auer der Geſchäftsordnungskommiſſion zu 
überweiſen, zumal es ſcheine, die Sozialdemokraten 
erheben jetzt die Majeſtätsbeleidigungen zum Prinzip, 
während ſeine (des Redners) Freunde die Majeſtät 
hoch hielten. 

Abg. Singer bekämpft dieſen Antrag lebhaft. 

Abg. Groeber (Centr.) hält eine Abweichung von 
der bisherigen Praxis nicht für rathſam. 

Abg. Marquardſen (nat.slib.) will ebenfalls, daß 
das Haus an ſeiner conſtanten Praxis feſthalte und 
ſeine Zuſtimmung zur Einſtellung des Strafverfahrens 
ertheilt. 

Abg. von Stumm (Kchsp.) ſpricht ſich für den 


Vorſchlag von Manteuffel aus. 


Nach nochmaliger Empfehlung des Antrages von 
Manteuffel durch den Antragſteller, bemerkt Abg. 
Richter, daß eine Annahme des Manteuffel'ſchen 
Antrages unhaltbare Conſequenzen zeitigen müſſe. Es 
empfeble ſich ſtets die Einſtellung des Strafverfahrens 
zu beantragen. 

Nach weiterer kurzer Debatte wird der Antrag 
Manteuffel abgelehnt, und der Antrag 
Auer u. Gen. angenommen. Debattelos wird 
auch die Einſtellung des Strafverfahrens gegen die 
Abgg. Stadthagen und Hirſchel beſchloſſen. 

Dienſtag, 11. Dezember, 1 Uhr: Erſte Leſung des 
tats; vorher ein ſchleuniger Antrag Zimmermann 
(betr. Strafverfahren gegen den Abg. Werner); 
Interpellation Paaſche⸗ Friedberg, betr. Zuckerſteuer⸗ 


Verhältniſſe. 
Schluß 34 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 7. Dezember. 


Das neue Reichstagsgebäude. Wer von der 
Siegesſäule aus die Hauptiront des neuen Reichstags⸗ 
gebäudes betrachtet, iſt erfreut über die Pracht des 
tempelartigen Säulenbaues, bei dem alles zur Verherr⸗ 
lichung des neuen Kaiſerreiches drängt. Ueberall 
finden die Motive ihren Gipfel in der Kalſerkrone. 


Anblick des ſtrahlenden Chriſtbaumes. Kein anderes 
Empfinden des Herzens gleicht ihm. Das Kinderherz 
fängt einen Strahl des ewigen Lichtes auf und ver⸗ 
ſchlſeßt ihn. Noch mancher Freuden⸗ und Sonnenſtrahl 
trifft ſpäter das Herz, auch wildes Feuer durchglüht 
es, wenn die Leidenſchaften erwachen. Doch die 
Sonnenſtrahlen erlöſchen, das Feuer der Leidenſchaft 
läßt nur Aſche zurück. Jener göttliche Strahl, aus der 
Kindheit indeß, den einſt die Weihnachtslichter in das 
Herz warfen, bleibt lebendig in ſeinen Tiefen, ſo lange 
es ſchlägt. Die Füße des echten Kindes betreten 
überall geweihten Boden. Vor dem Blick eines reinen 
Kindes tritt der Engel mit dem bloßen, hauenden 
Schwerte ſtill und mild lächelnd bei Seite. Es darf 
die Märchenblumen des Paradieſes pflücken; ſein Sinn 
ſteht ja noch nicht nach den verbotenen Früchten. 
Wie unvergleichlich ſchön ſchildert der däniſche Dichter 
Anderſen in ſeinem Märchen von der „Schneekönigin“ 
den Zauberzuſtand der armen Nachbarskinder, die fo 
innige Spielgefährten waren. Was läßt er fie nicht 
alles in dem Gewirbel der Schneeflocken erbliden. 
Aber das Liebſte und Höchſte der beiden, womit ſie 
ſich von einem böſen Zauber löſen, iſt das Lied: 
„Roſen die blühn und verweh'n — 
Wir werden das Chriſtkindlein ſeh'n.“ 

Was kann es Ergreifendes geben als unſere 
herrlichen deutſchen Weihnachtslieder und Choräle, 
von friſchen andächtigen Kinderkehlen geſun gen? 

Nie werde ich den Geſang der reinen jubelnden 
Kinderſtimmen vergeſſen, den ich einſt bei der Feier 
der Chriſtnacht in einer Dorfkirche vom Orgelchore 
herab vernahm. Viele ſchöne, feierliche Weiſen ſang 
der gut geſchulte Kinderchor; doch griff ein Vers 
ſeiner rührenden Naivetät wegen mir ganz beſonders 
ans Herz. Er lautete: 

„Du lieber, heil'ger, frommer Chriſt, 
Weil heute Dein Geburtstag iſt, 

So iſt auf Erden weit und breit 
Bei allen Kindern frohe Zeit. 

Mir fielen die Worte Rückerts ein: 

O du Kindermund, o du Kindermund! 
Unbewußter Weisheit froh“ — 
Ja, Weihnachten iſt das Feſt der Kinder! Je 
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der Inſchrift finden, die der Reichsbaumeiſter auf das 
breite Steinband unter dem großen Reichsadler ſetzen 
wollte: „Dem deutſchen Volke.“ Die Reichstagsbau⸗ 
kommiſſion hatte ſich mit dieſer Inſchrift einverſtanden 
erklärt. Und was die Baukommiſſiou billigt, das be⸗ 
fiehlt fie. Gleichwohl fehlt dieſe charakteriſtiſche 
Inſchrift auf dem Haufe. Sie fehlt, obwohl fie auf 
allen Abbildungen des Reichs tagspalaſtes in den 
deutſchen und ausländiſchen illuſtrirten Blättern 
ſteht. Dieſe Bilder ſind ſichtlich nach den 
Bauplänen gemacht, und Niemand hatte eine 
Ahnung, daß die Auſſchrift nicht ausgeführt werden 
dürfe. Wer aber hat dieſe Ausführung gehindert? 
Das heutige Ausſehen der Hauptfront verletzt den 
guten Geſchmack. Jedermann ſieht ſoſort, daß auf das 
Band eine Junſchrift gehöre. Jetzt halten ſich die 
Blätter aller Parteien darüber auf, daß die Inſchrift 
fehlt. Die antiſemitiſchen Blätter ſehen in der Leere 
ein böſes Zeichen; ſie verlangen, wenn ſchon die 
Worte „Dem deutſchen Volke“ Anſtoß erregen ſollten, 
was uns völlig unverſtändlich wäre, ſo möge man 
ſchreiben: „Dem Wohl des deutſchen Volkes“ oder 
„Für das deutſche Voll“; andere Blätter rathen bos⸗ 
haft, man möge ſchreiben: „Dem deutſchen Heere“. 
Die Sozialdemokratie yöhnt, es ſei gut, daß der Platz 
frei geblieben ſei, man könne dann einſtmals hinauf⸗ 
ſchreiben: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!“ Wir 
glauben, daß man gut thun wird, ſo ſchnell als mög⸗ 
lich die Erinnerung an die bisherige Unterlaſſung 
auszuwiſchen und dem Hauſe des Reichstages die Ju⸗ 
ſchrift zu geben, die ihm zugedacht war und gebührt: 
„Dem deutſchen Volke“. 

Der Kampf gegen das engliſche Oberhaus. 
Was wird aus dem Kampf gegen das engliſche Ober⸗ 
haus, was wird aus Homerule? Dieſe Fragen be⸗ 
berrihen gegenwärtig in England die öffentliche 
Meinung. Nach langem Schweigen der Regierung 
haben ſich geſtern zwei Miniſter über die brennenden 
Fragen geäußert, ohne daß man jedoch etwas Neues 
erfuhr. Die Konſervativen lönnen aus dieſer Haltung 
der Regierung nur Nutzen ziehen. Sie erſcheinen 
einiger, ſtärker und entſchloſſener, als ſie thatſächlich 
find, gegenüber der ſchwankenden Unentſchloſſenheit 
des Kabinets Roſeberx Das aber giebt ihnen ein 
Gefühl der Sicherheit und Ueberlegenheit über die 
Liberalen und macht fie kühn. Vielleicht wird Lord 
Roſebery dadurch zu einem Entſchluſſe gedrängt, dem 
er anſcheinend aus dem Wege gehen wollte; die 
Konſervativen wollen jetzt ſelbſt darauf dringen, daß 
Lord Roſebery endlich Farbe bekennt. — Der Führer 
der konſervativen Unioniſten, Balfour, der geſtern in 
Nottingham eine politiſche Rede hielt, fügte, er würde 
gleich nach dem Zuſammentritt des Parkaments darauf 
beſtehen, daß die Regierung ihre Reſolution gegen das 
Oberhaus ſofort einbringe, nod ehe ſie zu irgend einer 
anderen Geſetzgebung ſchreite. 

Ende des Bruderzwiſtes in der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei. Der Streit in der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei hat die ſozlaldemokratiſche 


inniger Ihr Eure Kleinen liebt, um ſo mehr Ihr 
wünſcht, daß ihnen das Chriſtfeſt echte Freude, deren 
Abglanz das ganze ſpätere Leben noch durchleuchtet, 
bringt, um ſo ſorgfältiger müßt Ihr das Kind in 
ihnen ſchonen. Nur aus einem ganzen Kinde wird 
ein ganzer Mann, ein ganzes Weib. Die Strömung 
der Zeit, welche die Frühreife der Kinder begünſtigt, 
iſt eine der verhängnißvollſten. Nur mit leiſer 
Hand darf an das zarte Kindesherz gerührt 
werden. Laß ibm ſeine heilige Einfalt, ſeine 
Wunderahnung, Seine Reinheit! Ihr könnt ihm 
durch kein äußerliches Mittel Erſatz dafür geben, 
daß ihr es vorzeitig mit rauher Hand aus dem, 
Wunderlande geriſſen habt. Das koſtbarſte Spielzeug, 
die eleganteſten Kleidungsſtücke, ausgewählte Näſchereien, 
rauſchende Feſte, — ſie bleiben nur unzulängliche 
Surrogate für den Verluſt der Kudlichkeit. Laſſet 
die Kleinen das ſchönſte Feſt der Kindheit als echte 
Kinder feiern. 

Kein Weihnachtsfeſt ohne Kinder! Das ſoll die 
Loſung der Erwachſenen ſein. Bei einer Chriſtbe⸗ 
ſcheerung ohne Kinder fehlen allemal die Hauptper⸗ 
ſonen. Hat euch der Himmel eigene Kinder verſagt, 
blickt nur um euch! Ihr werdet genug ſolcher Kleinen 
finden, deren Eltern ihnen das ſchönſte Kindbeitsfeſt 
nicht zu verklären im Stande ſind. Stellt dieſe Kleinen 
vor den ſtrahlenden Lichterbaum, der nur für ſie an⸗ 
gezündet wurde, lindert durch zweckmäßige Gaben 
ihre äußere Noth. ſchenkt ihnen Spielzeug und die 
Doch laßt ſie 
vor allem die echte, tiefe Liebe fühlen, die das Weih⸗ 
nachtsfeſt geſchaffen hat, ſingt mit ihnen aus an⸗ 
dächtigem Herzen unjere unvergleichlichen Weihnachts⸗ 
lieder. Damit gebt ihr den Kindern der Armen 
in der heiligen Erinnerung des Chriſtfeſtes einen 
Schutz gegen die Anfechtungen des ſpäteren Lebens, 
mit denen der harte Daſeinskampf in ſeiner tauſend⸗ 
fältigen Geſtalt ſie oft ſo eng umgarnt. Ein 
einziger Lichtblick aus dem Paradies der Kindheit kann 
einen Menſchen zurückhalten von der dunkeln Bahn 
des Verbrechens, oder den, der ſie ſchon betreten hat, 
zur Umkehr veranlaſſen. Indem ihr gebt, werdet ihr 
nehmen, Unbelohnt ſcheidet niemand aus einem Zauber⸗ 


Reichstagsfraktion geſtern mehrere Stunden lang bes 
ſchäftigt. Man darf annehmen, daß der Streit in 
kürzeſter Friſt beigelegt werden wird. Der Abgeordnete 
Vollmar hat ſich bereit erklärt, nachzugeben, und der 
Abgeordnete Grillenberger wird, einem Wunſche der 
Fraktion entſprechend, die Zwiſtigkeiten bis auf 
u 3 — 
ie „Hamburger Nachrichten“ finden, da 
Thronrede einige Enttäuſchungen . Äh e 
der von derſelben Aufklärung erwartet habe, ob nach 
dem Kanzler⸗ und Miniſterwechſel in der Reichs- und 
Staatspolltik eine neue Richtung eingeſchlagen werde. 
Der Paſſus über die Nothwendigkeit fernerer ſozial⸗ 
politiſchen Ausgleichs⸗ und Verſöhnungsmaßregeln jet 
im Stil der vorigen Regierung gehalten und werde in 
weiten Kreiſen der Bevölkerung, namentlich von den 
Arbeitgebern, mit gemiſchten Empfindungen aufge⸗ 
nommen werden. Alles in allem, ſo ſchreiben die 
„Hamb. Nachr.“, „haben wir von der Thronrede den 
Eindruck, daß ſich in der Regierungspolitik nichts 
Weſeniliches ändern wird, und daß der eingetretene 
Wechſel in den hohen Aemtern mehr auf perſönlichen 
als auf politiſchen Gründen beruht. Dles ſtimmt auch 
überein mit der allgemein verbreiteten Annohme, daß 
der Kaiſer perſönlich der Polltik ihren Gang vor⸗ 
ſchretbt, und daß es alſo materiell keinen erheblichen 


Uanterſchied macht, wer Reichskanzl 
Premierminister If,” chskanzler und Ber preußiſcher 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 6. Dez. Der Kaiſer hat dem K 
0. . om⸗ 
mandeur des Dragoner⸗Regiments „Scots Greys“ 
ne Ernennung des Zaren Nikolaus zum 
ae es Regiments ein Glückwunſchtelegramm 
— Bis geſtern Abend waren im Reichstage be⸗ 
reits 23 Initlativanträge eingebracht, mehr als — 
ſämmtlichen Schwerinstagen berathen werden können. 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt zu der Erklärung 
ermächtigt, daß der von den „Hamburger Nachrichten“ 
ausgeſprochene Verdacht, daß ein unſreundlicher Artikel 
den 27 „Standard“ bei dem Tode der Fürſtin Bis: 
mare gebracht hatte, auf Berliner offizlöſe Einflüſſe 
zurüctzufähren ſei, jeder Begründung entbehrt. Der 
einzige Artikel, der beim Tode der Fürſtin auf Ver⸗ 
len Sri ne erſchienen, jet der 
eweſen, den die „N. A. 3.“ . 
75 via SS A. Z.“ am 27. Novem 

— Der Bundesrat 

. Pen ath verſammelt ſich heute zu 
— Die fonfervative 


anläßlich der erſten Si 
e zung im neuen Hauſe dem 


vanträgen befindet ſi 

5 5 bekannte Antrag auf uſbebung LE 

a EA 8 = Eljaß » Lothringen. — 

Dem Ref eine Vorlage über eine A 

IN a Da des Reichsheeres, der Marine le 
eichseiſenbahnen im Betrage von 33,997,792 Mk. 


zugegangen. — Einige Blätter meinen, de 
„der 
fall, den in der heutigen Sitzung des Reichskages die 


Sozialdemokraten durch das Si 
‚D enbleiben b 
5 Präſidenten Levetzow ee ii Hoch 15 155 
5 ſer herbeiführten, werde nicht ohne Einfluß auf 
as F orlage bleiben. 
— e ſchon geſtern telegraphiſch angekü 

5 — und forſtwirthſchaftlichen Aktacheez ee 
dien in Paris, London, Petersburg, Wien und 
8 9 — ſind 75 000 Mk. ausgeworfen. Falls ſich 

e Einrichtung bewährt, wird ſie zu einer dauernden 
Bunt — Der Milttärattachee Ruſtad der hieſigen 
Mittiſcdenorwenſchen Geſandtſchaft überbrachte geſtern 
= 100 dem Kaiſer eine große goldene Medaille, die 
en Oskar zur 300 jährigen Gedenkfeier Guſtav 
4 - 5 geſtiſtet hat. — Der „Voſſ. Ztg.“ wird mitge⸗ 
x f der Kalſer habe geſtern den Baumeiſter 
g allot bei der Ankunft im neuen Reichstagsgebäude 
ſehr huldvoll begrüßt und ſich auch ſpäter längere 
Zeit mit ihm unterhalten. Manche Einzelheiten des 
Baues gefielen dem Kaiſer ſehr, ſo freute es ihn be⸗ 
ſonders, daß das Standbild Wilhelm I. über dem 
Schlußſtein errichtet werden ſolle. Nach der Abfahrt 
5 u Mer 2 an vom Reichskanzler, 

- Doettiche 

Mecklenburg ꝛc. zum Diner — u 
baus bal tsetat pro 1895-96 fhileht In Einnahmen 
und Ausgaben mit 1274 256 063 ME (?) ab. Er 


Supapeft ie ni 
Budapeſt, 6. Dez. e Situation 1 

kritiſch; der Rücktritt des jetzigen Kabinett dir darein 
als ſicher, doch behaupten liberale Kreiſe, daß der 
neue Kabinetschef ebenfalls liberal ſein werde und da 


Wekerle bereits zugeſ das Fi 
iu beta Wgeſagt babe, das Sinangponiejesige 


A Belgien. 
2 Brüſſel, 6. Dez. Heute fand eine erregte] A 
eben er gelegentlich der Diskuſſion über die f 
f billite ſtatt. Die Sozialiſten drückten ihre vepublis| 5 
aniſche Geſinnung aus und der Miniſterpräſident] I 


8 Burlat antwortete und forderte die Kammer auf, 
— ten Hochruf auf den König einzuſtimmen. Die 

echte der Kammer rief: Es lebe der König! und die 
Soztaliſten riefen: Es lebe das Volk! Die Diskuſſion 
wird morgen fortgeſetzt. (Siehe Telegramme.) 


lande. Es ergeht euch wie dem Fiſcher t 
bei ganz ruhiger See hingeglitten ns ele Stelle 
wo das verſunkene Vineta thront und der nun hinab⸗ 
blickt nach all der verlorenen Herrlichkeit mit feuchtem 
Auge und ſeliger Wehmuth im Herzen. Die durch⸗ 
ſichtige See läßt ihn alle verſunkenen Schätze klar und 
deutlich erkennen, nur die äußerſte Windſtille verbun⸗ 
den mit der größten Klarheit des abendlichen Himmels 
ermöglichen den zauberhaften Anblick. Der Hinab⸗ 
ſchauende meint fernes Glockengeläut zu vernehmen 
Regungslos harrt er, bis der dunkler werdende Him⸗ 
mel das ferne Bild trübt, bis ein leiſer Wind ſich 
erhebt, der ſein Fahrzeug an die heimathliche Küſte 
treibt. Aber die Sehnſucht nach der einmal geſchauten 
8 ihn nicht mehr raſten. — 
r treiben auf dem Ocean des Lebens, it 
von den Leldenſchaften, die der Daſeinskampf m 
belt. An die Stelle des warmen Gefühls tritt nüchterner 
Verſtand. Doch manchmal legen ſich die Wogen, unſer 
Lebensſchiff gleitet auf die Stelle, wo das derſunkene 
Zauberland der eigenen Kindheit liegt. Eine ſolche 
Zeit iſt die Weihnachtszeit. Wir werfen einen Blick 
in das ferne Paradies der Kindertage und tauchen tief 
hinab in die ſtrahlenden Augen unſerer Kleinen. Un⸗ 
belohnt ſcheidet keiner aus einem Zauberreiche! 


Zwiſchen⸗Ak 


5 Jahrhunderts hielt man 


Aus aller Welt. 


Zugentgleifung. Bel Morſchansk iſt ein Güter⸗ 
zug enigleiſt und die Böſchung herabgeſtürzt. Der 
Güterzug, deſſen 23 Wagen Petroleum, Spiritus und 
einer auch Zündhölzchen enthielt, wurde durch die 
Wucht des Skurzes zertrümmert und in Brand geſetzt. 


Sämmtliche Fahrbeamte, bis auf den Mafchiniften. 


und vier im Zuge befindliche Arbeiter, insgeſammt 
acht Perſonen, kamen in den Flammen um. . 


Mediziniſche Plaudereien. 


Der graue Staar. 


An unſerem Auge unterſcheiden wir einen licht⸗ 
empfindenden und einen 8 App 
Zur Lichtempfindung dient die aus den Endaus⸗ 
breitungen der Sehnerven beſtehende Netzhaut, zur 
Brechung der in unſer Auge einfallenden Lichtſtrahlen 
dienen Hornhaut, Glaskörper und Linſe. Letztere iſt 
das ſtärkſte lichtbrechende optiſche Medium des Auges. 
Sie liegt, eingeſchloſſen von einer völlig durchſichtigen 
häutigen Kapſel, hinter der Hornhaut in einer teller⸗ 
förmigen Grube des Glaskörpers, wie eine Bohne in 
75 ſie umgebenden Hülle. Die Linſe ſoll uns im 
Fo un näher beſchäftigen, denn fie iſt die Quelle 
aue W welche im Volke ſeit uralten Zeiten 
ann 11 Namen grauer Staar hinreichend 

it dieſer Bezeſchnung belegt man nämlich eine 
ee oder vollſtändige Trübung der Linſe, die 
> 1 Zuſtande, um alle in das Auge fallenden 
a ſtrahlen durchlaſſen zu können, damit fie auf der 
ran zur Empfindung kommen, vollkommen klar 
8 duchjiähtig jein muß. Wie ſolche Trübungen zu 
tande kommen, wiſſen wir nicht, wir können nur 
in ade ihre Haupturſache in allgemeinen 
en it. ſtörungen des menſchlichen Körpers zu 
enn der graue Staar iſt vorzugsweiſe eine Prant: 
heit des vorgerückten Alters, ewa über 945 45. Lebens⸗ 
jahr binaus, einer Lebensperiode, die ja wenig geeignet 
ers Stofferſag und für die Erhaltung mancher 
3 nicht viel mehr übrig hat. So müſſen wir 
75 en Verluſt der Haare, der Zähne, des Fett⸗ 
bo ſters im höheren Alter erklären, zumal wir bei 
g er 9 ſchweren Erkrankungen, wo die Ernährung 
Be 8 . Elemente doch darnieder liegt, ſolche 
En rungen an uns wahrnehmen können. Aber 
15 chon früher kann das Auge vom grauen Staar 
5 roffen werden, im Gefolge von anderen ſchweren 
Den ae en oder Allgemeinerkrankungen. Von 
kenn 1 will ich der Zuckerkrankheit Erwähnung 
5 5 deren Verlauf die Trübungen der Kryſtal⸗ 
. je nichts ſeltenes find. Schließlich führen noch Ver: 
en der Linfe und ihrer Kapſel, z. B. wenn 
505 ſplttter in's Auge gelangen, häufig zur Ent⸗ 
= 1 dieſes Leidens. Daß bei Schloſſern, welche 
en und lange in der Nähe großer Feuer zu arbeiten 
ag auffallend oft Staarleiden beobachtet wird, 
w a nur nebenbei erwähnen. 
5 8 Trübung kann nur einzelne kleine Parthieen 
ſie t ine ergreifen, am Rande oder in der Mitte, 
5 1 punktförmig oder andergeſtaltig ſein, oder ſie 
900 as ganze Linſengewebe durchſetzen an einem 
15 5 5 beiden Augen zugleich. Davon iſt natürlich 
leich ns Sehvermögen abhängig, denn es iſt nicht 
8 190 leig, ob nur ganz kleine Partbieen der Linſe 
Br rübt find, ob am Rande oder im Centrum, ob an 
einem oder beiden Augen, ob die ganze Linſe einer⸗ 
oder beiderſeits für die Lichtſtrahlen undurchgängig 
geworden iſt. So wird bei vollſtändig getrübter Linſe 
nur noch die dicht vor das Auge gehaltene Hand ge⸗ 
ſehen, während die Empfindung für die Flamme no 
lange und in ziemlicher Entſernung erhalten bleibt. 

Anfänglich klagen die Kranken nur darüber, daß 
alle Gegenſtände von einem Schleier oder Nebel um⸗ 
geben ſind, und ganz allmählich, nach Monaten, ja 
manchmal nach Jahren tritt vollkommene Erblindun 
ein. Sobald alle Linſenſubſtanz trübe geworden if 
ſo daß ſie zum Durchlaſſen der Lichtſtrahlen voll⸗ 
lommen untauglich iſt, ſprechen wir von der Reife des 
Staaren, und das tritt immer langſam nach langem 
Beſtande des Augenübels ein. Ich will nicht ver⸗ 
geſſen anzuführen, daß immer beide Augen vom Staar 
ergriffen werden, und zwar beginnt das zweite Auge 
ſich erſt zu trüben, wenn auf dem erſten die Ent 
wickelung des Uebels ſchon weiter fortgeſchritten iſt E 

Es giebt nun kein Medikament, welches im Stande 
wäre, die getrübte Linſe wieder durchſichtig zu mache 
Heilung von dieſem weitverbreiteten Leiden ein 5 
nur das Meſſer des Operateurs zu bringen, Es hat 
ſich eine ganze Geſchichte der Staaroperatione 5 
bildet, deren Erſte ſich bis auf Celſus verfolgen läßt 
Sie beſtand darin, die getrübte Linſe in das Auge 
9 achden, eine Methode, die heute nur noch 

7 


Iiſtoriſchen Werth hat. Bis zum Ende des 
\ übung noch fü 
Haut der Linſe. die Trübung noch für eine 
5 Auf dieſem Gebiete hat die Augenhellkunde, Da 
— genialen unermüdlichen Forſchen des unſterbliche 
ve von Gräfe, ungeahnte Triumphe geſelert, der du en 
Ir 1 95 pCt. Erfolge erzielt hat, eine Zahl 5 
3 Be das Hinzukommen der antijepttichen Beha 5 
kei = Wundflächen auf 98 pCt. geſtiegen iſt. Se 
cha O5 getrübte Linſe vollkommen aus dem Auge entre 0 , 
im J aN die methodiſch wohl zuerſt von Dave 
technſſch mt ausgeführt und ſpäter von + 
ern 1. zur höchſten Vollendung ausgebildet 
ſcht el | Zu ihrer Ausführung bedarf es ; 1 
nicht einmal der Chloroformbetäubung, da wer in dt 
Kokaln ein unſchätzbares Mittel b ſitz'n, für die em 
der Operation vollkommene Unempfiadlichkelt des Wia. 
apſels zu erzielen. Nach Entfernung der Linſe en ug⸗ 
hochgradige Weltſichtigkeit, zu deren Kortektion ſteht 
Kranke eines Konvexglaſes bedarf, das für das S 
in der Nähe viel ſchärfer fein muß, da das Au ehen 
Fähigkeit, ſich für die Nähe einzuſtellen, die fo de die 


Akkomodation, eingebüßt hat. r. Era 
ER Re 7 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


R Pelplin, 6. Dez. Seit einiger Zeit leben die 
Bewohner des Dorfes Genſiorken in der größten Auf⸗ 
regung, denn kaum vergeht eine Woche, ohne da 
einem von ihnen der rothe Hahn auf das Dach geſetzt 
wird. Geſtern fanden ſogar zwei Brände ſtatt. Am 
frühen Morgen ging ein großer Getreiveftafen des 
Herrn Gutsbeſitzers Drzewick! in Flammen auf und 
= Abende war es die Beſitzung des Herrn Dahm, 

er. ſich der Branditijter zur Ausübung feines un⸗ 
1 Handwerkes auserſehen hatte. Auch hier 
11 — Sara ein bedeutender ſein. Gelegent⸗ 
- 5 ufnahme des Thatbeſt indes bei dem erſten 
Sen entdeckte man an einer Scheune des Herrn 

rzewickt eine friſche Brandſtelle, welche offenbar am 


Sitzungen werden öffentliche werden, zu denen Jeder 


17.1 Verein unter den Bürgern wachſen, 


ch! zum 29. nicht zurückgekehrt. Bei den an dieſem Tage 


der 


Abende vorher angelegt, jedoch nicht aufgegangen war. 
Beſonderes Mitleid verdient der Beſitzer L. Nachdem 
auch ſeine leider nur wenig oder garnicht verſicherte 
Beſitzung vor Kurzem faſt völlig ein Raub der 
Flammen geworden war, erbau’e er ſi h aus geſchenktem 
Materlal eine nothdüritig vor der Witterung Schutz 
gewährende Wohnſtätte. Doch auch dieſe wurde kurz 
nach der Fertigſtellung ein Opfer des Brandſtifters. 
Leider iſt es den eifrigſten Nachforſchungen der Be⸗ 
hörden immer noch nicht gelungen, auf die Spur 
dieſes unheimlichen Geſellen zu kommen. 

Berent, 5. Dez. In der geſtrigen vereinigten 
Sitzung des Magiſtrats und Stadiverordneten wurden 
die bisherigen Kreistagsabgeordneten für unſere Stadt, 
Juſtizrath Neubaur und Bürgermeiſter Partikel, 
wiedergewählt. In der daran ſich anſchließenden 
Sitzung der Stadtverordneten wurden die diesjährigen 
Stadtverordneten⸗Ergänzungswahlen und eine Erſatz⸗ 
wahl für gültig erklärt, woraufhin der in der Erſatz⸗ 
wahl gewählte Hotelbeſitzer Peglow eingeführt wurde. 
Zu Beiſitzern für die am 10. d. M. ſtattfindende 
Erſatzwahl in der 3. Abtheilung wurden die Herren 
v. Carnowskl und Gottſchalk gewählt. In der darauf 
folgenden Wahl von zwei Maglſtratsmitgliedern 
wurde der wegen Ablaufs der Wahlperiode Ende 
dieſes Jahres ausſcheidende Beigeordnete Borchardt 
wieder⸗ und an Stelle des gleichfalls ausſcheidenden 
Rathmanns Zynda der Kaufmann E. Fleiſcher gewählt. 
Die vom Magiſtrat vorgelegten Ordnungen wegen 
Erhebung der Hundeſteuer und der Luſtbarkeltsſteuern 
wurden genehmigt. Da die Reg erung den früher 
wegen Aufbringung der Kommunalſteuer für 1895/96 
gefaßten Beſchluß nicht genehmigt hatte, ſo wurde 
nach eingehender Berathung beſchloſſen, die Realſteuer 
wie nach dem früheren Beſchluſſe mit 230 pCt., die 
Betriebsſteuer mit 130 pCt. Zuſchlag und die Ein⸗ 
kommenſteuer mit 346 pt&t. heranzuziehen, d. i. bei 
letzterer Steuer noch 16 pCt. mehr gegen den erſten 
Beſchluß. Elne genaue Aufrechnung der Einkommen⸗ 
ſteuer nach den auf die Geiſtlichen und Lehrer und 
die Beamten entfallenden Quoten, ſowie der Ausfälle 
in Folge von Berufungen und ſchließlich durch Fort⸗ 
zug der höheren Steuerzahler hat nämlich ergeben, 
daß das einheitliche Einkommenſteuerſoll, das der 
Vertheilung der Kommunalabgaben zu Grunde zu 
legen iſt, viel weniger beträgt, als urſprünglich vom 
Magiſtrat angenommen war. Nach dieſer erneuten 
Aufſtellung erſcheint unſer finanzielles Bild noch 
trüber als zuvor. — Unſerer Stadt ſind vom Herrn 
Landesdirektor für Feuerlöſchzwecke 200 Mk. über⸗ 


wieſen worden. 

Danzig, 6. Dez. Etwas theuer kam der Sang 
an Aegir“ der hieſigen Aufwärterin Frau R. zu 
ſtehen. Da ſie doch auch hören mußte, was denn 
„der Kalſer eigentlich kembenirt“ hätte und ſich zu 
dieſem Zwecke auf den hohen Olymp hinaufbegab in 
einem Gedränge, auf welches trefflich Goethes Wort 
paßt: „Du glaubſt zu ſchleben, doch Du wirſt ge⸗ 
ſchoben“ — nahm Jemand, der wahrſcheinlich in der 
Enge die Taſchen nicht recht unterſchelden konnte, der 
Frau ein mit ca. 10 Mk. Geld gefülltes Portemonnaie 
aus der ihrigen, welches fie leichtſtnniger Welſe mit⸗ 
genommen hatte auf dieſe luftigen Höhen. In Sehen 
und Hören verſunken, merkte ſie nichts von dem Ver⸗ 
luſt, bis von dem Thäter kelne Spur mehr zu er⸗ 
forſchen war. 

Thorn, 6. Dez. Recht unſicher iſt es, Abends die 
Ringchauſſee zu paſſiren. Am Montag Abend ging 
ein Schachtmeiſter aus Mocker die Ringchauſſee entlang 
nach Fort VI zu. Plötzlich tauchten 3 Männer vor 
ihm auf und bearbeiteten den Nichtsahnenden mit 
Knütteln auf unmenſchliche Weiſe. Auf das Hilfe⸗ 
geſchrei des Ueberfallenen eilten einige Podgorzer 
Arbeiter hinzu, denen es auch gelang, die Wegelagerer 
von ihrem Opfer fortzubringen. Der Mißhandelte 
erkannte die drei, die früher in ſeiner Kolone arbeiteten, 
und nachdem er mit ſeinen Befreiern in Podgorz an⸗ 
gelangt war, brachte er die Sache zur Anzeige. 

% Neuenburg, 6. Dez. In der hieſigen Octs⸗ 
gruppe des „Allgemeinen Schulvereind zur Erhaltung 
des Deutſchthums im Auslande“ fand geſtern eine 
Generalverfammlung ſtatt. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung ſprach der Vorſitzende, Herr Pfarrer 
Berger, im Namen des Vereins ſein Bedauern über 
den Tod des im beſten Mannesalter dahingerafften 
Herrn Amtsrichter Schultz aus, der der Schatzmetſter 
des Vereins war. Bet der nun folgenden Vorſtands⸗ 
wahl wurden folgende Herren: Pfarrer Berger als 
Vorſitzender, Lehrer Teſchendorf als Schelftführer 
wiedergewählt und Hotelb.ſitzer Diyzmelskl als 
Schatzmeiſter gewählt. Es wurde beſchloſſen, daß der 


t] Vorſtand in den erſten 8 Tagen jedes Quartals eine 
n ge⸗Verſammlung 


hat. Die nächſten 


anzuberaumen 
freien Zutritt hat. Da allerlei intereſſante Vorträge 
gehalten werden ſollen, jo wird das Jatereſſe an dem 
| zumal auch 
Damen ſich an den Sitzungen betheiligen können. — 
Am 24. November hatte ſich der Vorſchnitter Anton 
Frankewitſch aus Skurzejewo, 28 Jahre alt, des 
Abends von ſeiner Wohnung entfernt uud war bis 


angeftellten Recherchen wurde er bereits als Leiche im 
Brunnen des Käthners Burnitzki in Sandberg vor⸗ 
gefunden. Wie es heißt, iſt der Verunglückte an dem 
Tage ſtark angetrunken geweſen. Um 11 Uhr wurde 
derſelbe von dem Käthner Czaika in Kommorsk vor 
dem Gaſthauſe ſchlafend vorgefunden. Dieſer hat ihn 
eine Strecke begleitet, worauf Frankewitſch ſich von 
ihm trennte, um ſeinen vergeſſenen Stock zu holen. 
Bel der Dunketheit muß er in den Brunnen gerathen 
ſein. Ein Verbrechen liegt nicht vor. Die jetzt vor⸗ 
genommene Obduktion der Leiche durch die hieſige 
Gerichtskommtſſion und zwei Sanitätsherren ergab, 
daß Frankewitſch an Blutüberfüllung des Gehirns 
und der Organe der Bruſthöhle geitorben iſt. Er 
hinterläßt eine Frau und mehrere Kinder. 
Strasburg, 4. Dez. Vor einigen Jahren wurden 
der Gutsbeſitzer Baron v. d. Goltz und ein Forſt⸗ 
gehilfe in Dlugimoſt durch Wiiddiebe erſchoſſen. Die 
damals angeſtellte Unterſuchung erwies die Einſaſſen 
Malinowskt und Kopiſteckt als Thäter, und M. wurde 
zum Tode, K. zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Vor der Enthauptung des M. entſprang K. aus dem 
Gefängniß und es wurde auf deſſen Ergreifung 500 
Mk. Belohnung ausgeſetzt. M. geſtand im letzten 


Bf Augenblicke, daß er allein die That verübt habe und 


K. unſchuldig ſei. Auf Grund dieſes Geſtändniſſes 
wurde K. durch die Staatsanwaltſchaft aufgefordert, 
ih freiwillig zu geſtellen, that es jedoch bls jetzt nicht, 
und ſchlen verſchollen zu fein. Wie verlautet, ſoll K. 
letzt pon der ruſſiſchen Behörde in einem hart an der 
preußſſchen Grenze gelegenen Dorfe verhaftet worden 
ſein. Die Auslieferung iſt behördlicherſelts veranlaßt 
und der Gendarm H. beauftragt, den Verhafteten nach 
Thorn abzuführen. 

Gollub, 5. Dez. Ein Bauer aus Dobrzyn begab 


fi vor acht Tagen nach Liffewo zu feiney Tochter, 


legenheiten wurden nur noch perſöaliche Sachen er⸗ 
ledigt, wie Remunerationen, Unterſtützungen, u. a. auch 


verſtorbenen Oberbürgermeiſters von Danzig, Herrn 
v. Winter. — Gleich nach 2 Uhr wurde die Sitzung 


um eine ziemlich hohe Summe Geldes abzuholen. Et 
iſt nach Hauſe nicht wieder zurückgekehrt, iſt auch bel 
der Tochter nicht geſehen worden. Vorgeſtern zog 
man ſeine Leiche aus der Drewenz. 


Lokale Nachrichten. 

(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ven 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet 
Elbing, 7. Dezember. 

»Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 8. Dez.: Meiſt bedeckt, trübe, ztemlich milde, leb⸗ 
hafte Winde. x 
Der Provinzial⸗Ausſchuß der Provinz Walt“ 
preußen erledigte in ſeiner geſtrigen Schlußſitzung die 
noch übrigen Specialetats der Provlnzlal⸗Verwaltung, 
welche ſämmtlich genehmigt wurden. Ebenſo wurde 
der Etat für die Chauſſeeunterhaltung für 1895/96 
nach dem Vortrage des Referenten angenommen. DIE 
Wahl eines Mitgliedes zum Bezirksausſchuß für Hera 
Stadtrath Gäbel⸗Graudenz, der wegen hohen Aiterb 
ſein Amt niedergelegt hat, wurde noch nicht erledigt, 
da zunächſt drei Kandidaten aufgeſtellt wurden, welche 
nunmehr gefragt werden ſollen, ob ſie die Wahl an⸗ 
nehmen würden. Alsdann wurde ſowohl die Jahres⸗ 
rechnung als auch der Etat der landwirthſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaft für 1895 nach den Vorſchlägen 
des Herrn Landesdirektors genehmigt. Schließlich 
wurde bei der Prämienbewilligung für den Ausbau 
der Tertiärchauſſee von Lonkorſch nach Lonkorrek im 
Kreiſe Löbau der Zuſchuß auch auf die mehr ausge⸗ 
bauten Längen ausgedehnt. — Außer dieſen Ange⸗ 


die Echöhung der Wittwenpenſion der Gattin des 


geſchloſſen. . 
Die Weſtpreußiſche Aerztekammer trat geſtern 


Vormittag im Landeshauſe zu Danzig unter dem 
Vorſitz des Herrn Sanitätsrath Dr. Sche le-Danzig 
zu einer Sitzung zuſammen. Herr Oberpräſident Dr. 
v. Goßler wohnte der Sitzung bei. 


Stadttheater. Es findet morgen am hieſigen 
Stadttheater die letzte Aufführung der Halm'ſchen 


Dichtung „Der Sohn der Wildniß“ ſtatt, worauf 
wir alle Diejenigen, welche das in jo vortreſflicher 
Ausführung zur Darſtellung gelangende Werk noch 
nicht kennen gelernt haben, ganz beſonders aufm rkſam 
machen. 
Schülervorſtellung zu kleinen Preiſen und Schüler⸗ 
preiſen ſtatt. 


Die Vorſtellung findet als Volks⸗ und 


Für Briefmarkenſammler. Die neuen deutſch⸗ 


oſtafrikantſchen Biefmarken werden in den näßhſten 
Tagen mit den Werthbezeichnungen 5, 10 und 25 
Zents von der Hamburger Firma Schülke und Meyer 
ausgegeben werden, welche auf Grund eines Kontrakies 
mit dem kalſerlichen Gouvernement in Dautſch⸗Oſtafrika 
eine Art Privat⸗Poſt zwiſchen deutſchen, engliſchen 
und andern Niederlaſſungen . 
Marken zeigen in dem Mittelfeld eine afrik miſche 
Landſchaftsſzene mit der Werthangabe. 
Hälfte der Marke 
Mayers 
untere Theil die Worte enthält: N 
dem kaiſerlichen Gouvernement in Deutſch⸗Oſtafrika.“ 


eingerichtet hat. Die 


Die obere 
zeigt die Worte: „Schülke und 
oſtafrikanſſche Seen⸗Poſt,“ während der 
„unter Kontrakt mit 


Eine nachahmenswerthe Anordnung iſt kücz⸗ 


lich ſeitens des Chefs Wirkl. Geh. Rath von Kunowski 
für den Oberlandesgerichtsbezirk Breslau ergangen ; 
derſelbe hat eine ſtrenge Anwelſung dahin erthellt, 
daß nicht mehrere Termine auf ein und dieſelbe 
Stunde angeſetzt werden. 
Verfügungen mit 
da die hier und da eingeführte Häuſung der 
auf dieſelbe Zeit zu vielſtündigem Warten an der 
Gerichtsſtelle und den weitgehendſten Unzuträglichkeiten 
und Beſtrafungen Anlaß gab. 


Das Publikum wird ſolche 
lebhafter Anerkennung begrüßen, 
Termine 


Lotterie. Der „Reichs⸗Aazeiger“ ſchreibt: Von 


verichiedenen Zeltungen wird berichtet, daß die königl. 
General⸗Lotterte⸗Direktion die Zotterie-Einnehmer an⸗ 
gewieſen habe, „alle 
von denen ſie erfahren, daß 
Lotterien ſpielen“. Dieſe Mittheilung iſt thatſächlich 
unrichtig. 
hörde unterm 30. Oktober d. J 
Einnehmer gerichteten Verfügung iſt vielmehc folgender: 
„Es iſt zu unferer Kenntniß gelangt, daß namentlich 
in neuerer Zeit die Looſehändler (inländiſche und 
ausländiſche) eine rege Thätigkeit 
den Vertrieb der Looſe auswärklger, 
verbotener Lotterien möglichſt zu 
nicht nur der Vertrieb und das Aubleten ſolcher 
Looſe nach dem Geſetze vom 29. Juli 1885 (Geſetz⸗ 
Sammlung S. 317) mit einer Geldſtraſe bis 1500 Mk. 
beſtraft wird, ſondern auch das Spiel in derartigen 
Lotterien bei einer Geldſtraſe bis 600 Mk. verboten 
iſt, ſo liegt es ſowohl im Intereſſe der Staatslotterte⸗ 
Verwaltung als auch des Publikums, daß dem Treiben 
ſolcher Looſehändler nachdrücklichſt 

erde. er 1 
— Organe nicht allein verpflichtet ſind, für den 
Umſa 
eb vielmehr auch die Verpflichturg obliegt, die 
VBurchfüdrung der Lotterie⸗Strafgeſetze zu fördern, jo 
gehört es auch zu den Obltegenheiten der Herren 
Lotterle 2 Einnehmer, 
Beziehung nach Möglichkeit zu unterſtützen. Dieſelben 
werden daher nicht allein alle ihnen zugehenden Offer⸗ 
ten von Looſehändlern nebſt den Beleſumſchlägen uns 
verzüglich an die Königl. 
weiteren Verfolgung abzugeben haben, 
in weiteren Kreiſen ꝛc. dahin wirken müſſen, 
artige Zuwiderhandlungen entweder unmittelbar der 
Köaigl!. Staatsanwaltſchaft mitgetheilt oder bei ihnen 
zur Anzeige gebracht 
wägen ſein, 
das Publikum 
redaktionellen Theil) auf die Strafbarkeit des Spielens 
in auswärtigen, in Preußen verbotenen Lotterien be⸗ 
ſonders aufmerkſam zu machen.“ 


Perſonen zur Anzeige zu bringen, 
dieſelben in auswärtigen 


Der Wortlaut der von der gedachten Be⸗ 
an die Lotterie⸗ 


entwickeln, um 
in Preußen 


erweltern. Da 


entgegengetreten 


Da die Königliche Lottecte⸗ Verwaltung und 


der Looſe der Staatslotterie Sorge zu tragen, 


die Verwaltung in Dieier. 


Staatsanwallſchaft zur 
ſondern auch 
daß der⸗ 


werden. Auch würde zu er⸗ 
ob es nicht angezeigt erſcheinen möchte, 
durch geeignete Zeitungsnotſzen (im 


Turnen im Winter. Die Nützlichkeit, ja Noth⸗ 


wendigkeit des Turnens für Geſundhett, Stählung und 
Uebung des Körpers wird heute nirgends mehr ver⸗ 
kannt; das Turnen, 
für die Militärzeit iſt, 
ſpäterhin der Militärdienſt. Wohl macht das Turnen 
am meiſten Freude in der guten Jahreszeit auf laub⸗ 
umrauſchtem freiem Platze, wenn die Sonne ſcheint 


das eine jo gute Vorbereitung 
iſt obligatoriſch, gerade wie 


und der blaue Himmel lacht, aber nicht minder noth⸗ 


wendig für heranwachſende Knaben und junge Leute 


iſt das Tucnen zur Herbſt⸗ und Winterzeit. Die un⸗ 
günſtige Witterung ſchränkt die freie Bewegung immer 
mehr ein, fie bringt auch große und kleine Leiden, 
gegen die ein vorlrefflicher Schutz ein durch Turnen 
geſtählter Körper iſt. Deutſchland iſt das erſte Land 
geweſen, in welchem das Turnen zu höchſter Blüthe 
gekommen iſt, in welchem es nach Kräften und von 
Herzen noch jo geübt wird, wie es die alten Meſſtet 


lehrten. Wir haben in neueſter Zelt auch unter 
anderen Völkern Turnvereine und Turnübungen enk⸗ 
ſtehen ſehen, aber entweder ſind ſie mit einer ſtarken 
Doſis Spielerei gemiſcht, wie in Frankreich, oder aber 
ſie werden vom Sport überflügelt, wie in England. 
Auch in Deutſchland haben neuerdings außerordentlich 
weite Kreiſe dem Sport ſich zugewandt, namentlich gilt 
das vom Radfahrſport; die kräftigende Leibesübung, 
die hiermit verbunden iſt, ſoll gewiß gelten, aber höher 
ſteht das Turnen, das junge Leute aus allen Kreiſen 
zum gemeinſamen Wetteifer und eifrigſten Streben 
zur Erreichung von Gewandtheit und Anmuth in den 
Körperübungen anfeuert. Der geſundheitliche Werth 
des Turnens iſt hochbedeutend, wohl nicht geringer iſt 
des Turnens ſoziale Bedeutung. Die Turnjade macht, 
gerade wie ſpäterhin die Uniform, einen Strich durch 
alle Ranges⸗ und Klaſſenunterſchiede. Die Ver⸗ 
gnügungen des Winters find eine angenehme Sache, 
auf die ſich Mancher freut; aber unter ihnen braucht nicht 
das Turnen zu leiden, — eine Nothwendigkeit iſt. 
Darum auf zum Turnen 
Vaeanzenliſte Bezirk des königl. Eiſenbahnbe⸗ 
triebsamtes Danzig vier Halteſtellen⸗Aufſeher, Mindeſt⸗ 
einkommen je 800 Mark jährlich; nach erfolgter An⸗ 
ſtellung Wohnungsgeldzuſchuß bezw. Dienſtwohnung; 
das Gehalt ſteigt für Weichenſteller von 800 —1200 
Mk., für Halteſtellen⸗Aufſeher von 1200 — 1500 Mk. — 
Amtsgericht in Oſterode ſofort ein Kanzleigehilfe, 5 
bis 10 Pfennige Vergütung für die Seite Schreibwerk. 
— Magiftrat in Braunsberg ſofort und zum 1. Januar 
zwei Nachtwächter, im Sommer⸗ 80 Pf., im Winters 
halbjahr 120 Mk. Diäten pro Tag. — Kaiſerliche 
Ober- Poſtdirektion Königsberg zum 1. Januar und 
„März 1895 Landbriefträger, 650 Mk. Ges 
halt und 60—180 Mark Wohnungsgeldzuſchuß, 
Höchſtgehalt 900 Mark. — Senat der Albertus⸗ 
Univerſität in Königsberg zum 1. Februar 1895 ein 
Nachtwächter, während der Probezeit monatlich 50 ME, 
nach erfolgter Anſtellung 700 Mk. Gehalt und 180 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, Maximalgehalt 900 Mk. — 
Magiſtrat in Königsberg zum 1. Januar ein Maſchiniſt 
und Pförtner des Siechenhauſes; Gehalt monatlich 
40 Mk., außerdem freie Station. — Gemeindekirchen⸗ 
rath bei der evangeliſchen Kirche in Mensguth zum 
1. Februar 1895 ein Glöckner und Todtengräber, als 
Glöckner ca. 230 Mk., als Todtengräber unbeſtimmt. 
— Regierungspräſident Stralſund, für Daſſerort zum 
14. Februar und für Hiddenſee zum 1. Februar 1895 
ein Leuchtfeuerwärter, 800 Mk. Gehalt und 60 Mk. 
Stellenzulage; Gehalt ſteigt bis 1200 Mk. — Ge⸗ 
meindeſörſter der Bürgermeiſterei Holzmü heim⸗Tonforf, 
Kr. Schleiden, Reglerungsbezirk Aachen. Gehalt 960 
Mk., keine Nebeneinnahmen. Wobnſitz Tondorf. 
Meldungen bis 20. Januar 1895 an den Gemeinde⸗Ober⸗ 
förſter Ziegler zu Blankenheim a. Eifel. — Gutsjäger 
zum 1. Januar 1895. v. Behr⸗Negendank auf Paſſow 
t. Meckl. — Forſtmann als Bureaugehilfe ſofort. Gräfl. 
Lehndorff'ſcher Forſtverwalter Walter in Mittenort bet 
Drengfurt Oſtpr. — Jäger, ſoſort bezw. 1. Januar 
1895. Zeugnißabſchelften an Fr. Seyffert, Berlin NW., 
Wilsnackerſtraße 66. — Kreisausſchuß⸗Secretär beim 
Kreisausſchuß in Waldbroel ſofort. Einkommen 
2100 Mk. — Ständiger Hilfsarbeiter beim Magiſtrat 
in Elbing ſofort. Gehalt 900 Mk. und Aufrücken in 
höhere Bureaubeamtenſtellen. Probedienſtzelt 6 Monate. 
Können Cholerabakterien überwintern? Da 
in Oſtpreußen und auch in Weſtpreußen immer noch 
vereinzelte Cholerafälle auftreten, iſt es von hoher Be⸗ 
deutung, zu erfahren, ob die bei dieſen Cholerafällen 
vorhandenen Bakterien lebensfähig überwintern und 
alſo im kommenden Frühling die Gefahr einer neuen 
Seuche bringen könnten. Die in dieſer Hinſicht ge⸗ 
machten Beobachtungen führten zu folgenden Reſultaten: 
Im dunklen Eiskeller bei 23 bis 5 Grad aufbewahrte 
Bakterienkulturen zeigten noch nach drei Monaten 
ſtarke Giftigkeit, wenn die Kulturen ſelbſt auch in 
ihrem Wachsthum Verzögerungen auſwieſen. Ende 
Oktober angeſetzte und der vollen Winterkälte im 
reien ausgeſetzt geweſene Kulturen ſtarben jedoch 
ſchon im Monat Dezember ab. Bei 13 Grad Celſius 
gingen die Kulturen ſchon in 4 Tagen unter, bei 5 
Grad Celſius waren in ſieben Tegen noch nicht alle 
Keime getödtet. Hiernach können alſo Cholerabakterien 
in einem wenig über 0 Grad warmen Orte gut über⸗ 
winter, im Freien dagegen in unſerem rauhen 
Klima nicht, auch wenn keine außergewöhnlich ſtarken 
Fröſte eintreten, ſondern nur ſolche, welche erfahrungs⸗ 
gemäß auch in mittleren Wintern bei uns vorkommen. 
Hoffentlich entſprechen die Thatſachen dieſen 


— 


theoretiſchen Unterſuchungen und unſere Provinz bleibt 


im kommenden Frühjahr von der Cholera verſchont. 
Jagdkalender. Im Monat Dezember dürfen 


geſchoſſen werden: mä 
und Damwild, Rehböcke, id und weibliches Roth⸗ 


weibli . 
fee e ane de dee Oi un ee 
wilde Schwäne und alles Enten, Trappen, Schnepfen, 


5 andere - 
geflügel. Dagegen find mit der Jagd zu und Waſſer⸗ 


Elchwild, Dachſe und Rebhühner und * 

zember cr. ab weibliches Rehwild. ; 
Die Lehrerinnen und die wiſſenſchaftliche 
Prüfung. Betreffs der Zulaſſung von Lehrerinnen 
zu der durch den Erlaß vom 31. Mai eingeführten 
nr Nienfchaftlichen Prüfung hat der Unterrihtömtnifter 
Utzlich verfügt, daß eine private Vorbereitung darauf 
5 Beſuch der Fortbildungskurſe in Berlin oder 
Penſngen geſtattet jet. Zu der Vorbereitung für die 
f ung in der franzöſiſchen oder engliſchen Sprache 
ein Aufenthalt im Auslande nicht erſorderlich. 
agegen muß die für die Zulaſſung vorgeſchriebene 
we zweijährige ur terrichtliche Thätigkeit an 

en innerhalb Preußens zurückgelegt werden. 
eilt fi in Monat Dezember. Des Jahres Ring 
November zu schließen. Aus den dunkeln Nebeln des 
dis Weibnachis wir hineingetreten in den Monat 
eſtes, der umhüllt und erfüllt iſt von 


dem Glanze der Menſchenli 
8 ebe, der ſeine 0 
leuchtet, möge es draußen auch . 
ſein oder der Schnee vom grauen Himmel herab⸗ 
nieſeln, ab und zu durch einen Windſtoß in wirbelnden 


Flocken dahertanzend. Stille herrſcht in der 
Auch das Pflanzenleben ruht jetzt der Auferstehung au 
neuer Pracht im Frühling entgegen. Nur eines ihrer 
dilteder mag man finden: unter Schnee und Nebel 
die weiße Weihnachts roſe. Möge jedem unſerer Leſer 
eſe Zeit eine roſige, freudige ſein! — Allerdings 
finden anenlicht werden wir im Dezember nicht 
57 Mi Am 1. d. Mts. ging die Sonne um 7 Uhr 
um an (mitteleuropäiſche Zeit) auf, und ſchon 
Tages 155 Minuten unter. Die Lichtzeit des 
er dauerte alſo nicht ganz 8 Stunden. Dann 
dem die der kürzeſte Tag, der 21. Dezember, an 
den H f Sonne erſt um 8 Uhr 17 Minuten über 
zur Ruf zont heraufſteigt, und um 3 Uhr 51 Min. 
hat 85 geht, der Tag alſo nur rund 73 Stunden 
8 us m 31. Dezember iſt der Sonnenaufgang um 
— De 20 Min., der Untergang um 3 Uhr 50 Min. 
der Mond iſt am 5. Dezember im erſten Viertel, 


zu haben. 


andre Sache, den Schlumps kenn ick, aber det is nich 


am 12. Vollmond, am 19. im letzten Viertel, und am 
27. Dezember Neumond. Er iſt zweimal, am 2. und 
30. Dezember in der Erdferne, wo er 55 000 Meilen 
von uns abſteht. Dazwiſchen, am 14. Dezember, 
ſteht er in ſeiner Erdnähe, nur 48 000 Meilen von 
unſerem Planeten entfernt. Erdnähe und Vollmond 
treffen alſo ziemlich nahe zuſammen. 

Ein Mittel gegen die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche, welches ſicher wirkt, ſoll nach „Thierärztl. 
Centralblatt“ und der „Drog. Ztg.“ der wilde 
Thymian ſein. Von der genannten Pflanze wird ein 
Abguß hergeſtellt, der den kranken Thieren in's Maul 
gegoſſen und mit dem die Klauen gewaſchen werden. 
Nach der gegebenen Gebrauchsanweiſung wird das 
Maul zuerſt mit reinem Waſſer mittelſt eines Schwammes 
ausgewaſchen und hierauf werden der Schleim und 
Hauttheile von der Zunge ꝛc. vollſtändig entfernt. 
Hierauf wird ein + Liter des Abguſſes in's Maul 
gegoſſen. Die Klauen werden ebenfalls vor dem 
Waſchen mit dem Thymian⸗Thee jorg'ältig durch Seife 
und Waſſer mit einem Schwamm gereinigt oder auch 
durch den Waſſerſtrahl einer Spritze. Nach voll⸗ 
ſtändigem Abtrocknen wird die Waſchung mit dem 
Thymlan⸗Waſſer vorgenommen. Hierauf werden die 
Thiere auf ein weiches Strohlager gebettet. — Auch 
als Vorbeugungsmittel wird das Mittel mit Erfolg 
angewendet. Zu dieſem Zwecke wird bei Ausbruch 
der Seuche dem Trinkwaſſer der geſunden Thiere 
etwas von dem genannten Mittel zugeſetzt. Das 
Thymlan⸗Waſſer wird hergeſtellt durch Aufguß von 
10—12 Liter Waſſer auf 1 Kilogr. Thymian. 

Schöffengericht. Am 7. März drangen der 
Klempnergeſelle Emil Adolf, Arbeiter Heinrich 
Scherſchinski und der Arbeiter Friedrich Schwarz 
in die Fortbildungſchule ein und begingen einen 
Hausfriedensbruch. Die beiden erſteren, vorbeſtraft, 
werden dafür mit je 14, der letztere, nicht vorbeſtraft, 
mit 8 Tagen Gefängniß beſtraft. — Der Fabrikſchmled 
Wilhelm Redmann von hler hatte am 29. März 
vor dem hieſigen Gerickt einen Zeugentermin, welcher 
bis 11 Uhr dauerte. Als Verſäumnißkoſten verlangte 
und erhielt R., der vorgab, täglich 3 Mk. in der 
Fabrik zu verdienen, 1,50 Mk. für den halben Tag. 
Da die Beweisaufnahme heute ergab, daß R. nur 
1,75 Mk. Tagelohn hat, fe hat R. den Juſtlz⸗Flscus 
um etwa 62 Pfg. betrogen. R. wird mit 6 Mk. Geld 
ev. 1 Tag Gefängniß beſtraft. — Die bereits wegen 
Diebſtahl vorbeſtrafte Bertha Hutt wird durch die 
Beweisaufnahme für überführt erachtet, Mitte Juni 
elner Miteinwohnerin einen Unterrock, Wickelband, ein 
Ende Band, Strümpfe ꝛc. entwendet zu haben. Sie 
wird mit 2 Monaten Gefängniß beſtraft. — Das 
Schankmädchen Marie Wablewski aus Zeier iſt 
geſtändig, dem Kaufmann v. Rieſen am 14. September 
1 Mk. baares Geld entwendet zu haben. W. wird 
mit 2 Tagen Gefängniß beſtraft. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 6. Dezember. i 

Der bereits 30 Mal, darunter 5 Mal mit längeren 
Zuchthausſtrafen vorbeſtrafte Arbeiter Wilhelm Brand⸗ 
etjer aus Mohrungen iſt abermals angeklagt und durch 
Beweisaufnahme überführt, am 9. September zu 
Thiergart Betten im Werthe von 50 Mk. und Kleider 
im Werthe von 10 Mk. entwendet zu haben. Als 
Strafe wird auf 2 Jahre Zuchthaus und Nebenſtrafen 
erkannt. — Der Arbeiter Hermann Laſchkowskt aus 
Kracken bei Mohrungen, bisher nicht beſtraft, wird 
für überführt erachtet, am 15. Juli einen Rock und 
ein Hemde und am 16. Ju 
Hemde zu Martenau entwendet zu haben. 
mit 1 Monat Gefängniß beſtraft, von welcher Strafe 
2 Wochen durch die Unterſuchungshaft verbüßt ſind. 
— Der hieſige Arbeiter Eduard Müller wird zu 
3 Monaten und die Arbeiter Wilhelm Friſch und 
Guſtav Schleck zu je 6 Monaten Geſängniß ver⸗ 
urtheilt, weil ſie im Herbſte 1892 und am 6. Okto⸗ 
ber 1893 ſich gegenſeitig mittelſt Meſſers bedroht und 
mißhandelt haben. — Im Mat 1894 kamen die hleſi⸗ 
gen Arbeiter Guſtav Lottes, Richard Schieck, Her⸗ 
mann Preuß und Hugo Satzkowskt auf den Hof des 
Beſitzers Klein zu Oberkerbswalde und mißhandelten 
den Dienſtjungen Kern. Am 2. Juli Abends kamen 
ſie abermals auf den Hof, lärmten und entfernten 
ſich auf Anfordern nicht, ſondern machten einen An⸗ 
griff mittelſt Flaſchen und zerſchlugen die Fenſter. 
Ferner ſind die Knechte Carl Heln, Hermann 
Krieger und Friedrich Walter angeklagt, Nachis am 
2. Juli mittelſt Knütteln die erſteren 4 gemißhandelt 
Lotties wird zu 1 Jahr 9 Monaten Ge⸗ 
fängniß, 5 Wochen Haft, Richard Schleck und Herz 
mann Preuß werden zu je 2 Monaten Gefängniß, 
5 Wochen Haft, ferner die Knechte Carl Hein zu 6, 
Hermann Krieger zu 4 und Friedrich Walter zu 
2 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


Sein ſtrammes Ehrgefühl. Hocherhobenen 
Hauptes tritt ſtolz der Maurer Friedrich in den 
Gerichtssaal, um ſich auf eine Anklage wegen Körpers 
verletzung zu verantworten. Vorſ: Angeklagter, Sie 
waren mit dem Maurer Schulz zuſammen auf einem 
Bau in der Klaudiusſtraße beſchäftigt? Angekl.: Det 
ick nich wüßte — Vorſ.: Ich meine den Schulz, den 
Sie verletzt haben ſollen. — Angekl.: Kenne den 
Mann jarnich — Vorſ.: Zeuge Schulz, treten Sie 
einmal vor, (zum Angekl.] hier dieſen meine ſch. 
Angekl.: (verächtlich.) Den meen'n Se, ja det is 'ne 


Schulz, det is Schulzö mit'n ö, det hätten Se man 
leich ſagen müſſen, franzöſiſch hab' ick in de Armen⸗ 
ſchule nich jelernt. Vorſ.: Wee ich merke, beabſichtigen 
Sie, ſich hier in Ihrer ganzen Keckheit zu zeigen. 
Angekl.: Irade det kunträre Jejendheel. Ick habe 
nämlich 'n ſtrammet Ehrjefühl, und wer mir det ver⸗ 
letzt, den verletze ick ooch, aber derbe. Vorſ.: Sie 
geben den Thatbeſtand zu, wie ich ſehe. Angekl.: 
Wat denn zujeben? Jar niſcht jeb' ick zu, ick bin froh, 
wenn ick alleene wat habe. Vorſ.: Dummheiten! 
Sie haben am 24. Auguſt kurz vor Feierabend den 
Schulz mit einer Maurerkelle vor den Lelb geſchlagen 
und ihm, dem der Athem ausgegangen war, eine 
Ohrfeige gegeben, daß er 14 Tage nicht gut hören 
8 5 — n is det Jijerl ſchon 

. eantrage ſtä : 
Yon ei laſſen 5 een 
uaſſeln, da werden Se 't ſehn, wie er 2 
Ehrjefügl, mein ſtrammet En, meine 9 
Seite, Allens wat ick habe, mein janzer Beſitzthum, 
mein Reichthum — Borf.: (einfallend) Menſch, was 
fällt Ihnen ein? Kurz und bündig ſollen Sie erzählen, 
weshalb Sie den Schulz jo unmenſchlich behandelt haben. 
Angekl.: Ick hab' ihm nich behandelt, er hat mir be⸗ 
handelt, er hat mir an't ſtramme Ehrjefühl jetippt un 
det kitzelte mir. Et war jo: Um Uhre vieren krleje 
ick 'nen unbändjen Durſcht; ick ſage zu Schulzen; 


1 


li ein Jaquett und ein 


„Weeßte, Schulze, ſo'n Nordlicht mitn' Schuß Liebe, 
det wär' meine janze Wonne, Deine doch?“ „M. W.“, 
ſagte Schulze; „derweile war noch 'n Zimmermann, 
Krauſe, dort der Krauſe, der ſich heut ooch noch ſeine 
Zeujenjebühren verdien' will, det verdenke ick ihm nich, 
denn von't Blaumachen per muß kann ihn ſeine Olle 
keen'n Rollmops kochen — Vorſ.: Bleiben Sie doch 
bei der Sache! Angekl.: Alſo Krauſe kommt boch ran 
und ſagte: „Kinder, ick mach mit!“ und wir lejen zu⸗ 
ſamm', ick'n Sechſer, Krauſe en Finffenner und Schulze 
'n kleen' Nickel und for die ſechs Dreier holt nu 
Schulze Nordlicht mit'n Schuß Liebe. Man 'n 
Häppken brachte er uj’n Bau, vorher unterwejens 
hatte er 'n jrößten Theil ſchonſt hinter de Binde je⸗ 
joſſen. Ick fand det ſehr unreell und ſage et ihm 
boch. Er lachte mir aus und kriejte mir zu't erſchte 
Mal bei mein ſtrammet Ehrjefühl zu packen. Vorſ.: 
Ich fordere Sie auf, ſich nun auf das Nothwendigſte 
zu beſchränken, wir haben keine Zeit und keine 
Luſt, uns Ihren albernen Sermon anzuhören. 
Angekl.: Ick fiade da niſcht Albernet bei, wenn 
eener druf ausjeht, een' det Ehrgefühl zu beleidigen. 
„Proſt!“ jagt Schulze und nimmt noch 'n janz je⸗ 
waltigen Kuhſchluck, jiebt de Flaſche dem Krauſen. 
„Proſt!“ ſagt Krauſe und Kraufe lutſcht ſeit ſeiner 
Kindheit 'ne großartige Naht, und wie ick nu de 
Flaſche kriejen ſoll, reißt je Schulze wieder Krauſen 
aus de Hand und ſagt: „Feu, Krauſe, ſagt er, ſo'n 
ſchäbigen Reſt kannſte doch Fritzen mit's Ehrjefühl 
nich anbieten!“ Er ſetzt an und weg war't Nordlicht 
mitn Schuß Liebe und ick hatte niſcht. Vorſ.: Dann 
ſchlugen Sie vor Wuth auf Schulze los? Angekl.;: 
So wat dhue ick nich, det leid' mein ſtrammet Ehr⸗ 
jefühl nich. Schulze war janz einfach beſchmort wie 
'ne Uncke, konnte nich mehr jrade ſtehn, fiel uf meine 
Kelle in ſein'n Thran, Krauſe hebt'n uf, er fällt 
wieder und jrade mit de Backe uf meine Hand. 
Sehen Se, ſo war't und nich anderſch. Ick bin un⸗ 
ſchuldig. Die Zeugenvernehmung ergiebt aber, daß 
Friedrich unbarmherzig auf Schulze losgeſchlagen hat. 
Der Angeklagte wird zu zwei Wochen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 7. Dez. Dem Vertreter von 
Louis Hirſch's Telegr.⸗Bureau wurde auf 
der hieſigen Japaniſchen Geſandtſchaft auf 
das Beſtimmteſte erklärt, die Japaniſche Re⸗ 
gierung habe den aufrichtigen Wunſch, mit 
China Frieden zu ſchließſen; Japan habe 
weder Urſache noch Neigung, die Dinge auf 
die Spitze zu treiben, es aufs Aeußerſte an⸗ 
kommen zu laſſen. Andererſeits aber deuten 
alle Anzeichen darauf hin, daß China nicht 
gewillt iſt, Frieden zu machen und ſo werde 
auch Japan den Kampf bis zu Ende führen 
und nicht ruhen, bis es das vorgeſteckte 
Endziel erreicht hat. — Auf der Geſandt⸗ 
ſchaft glaubt man nicht, daß Marſchall 
Jamagata, deſſen Conſtitution niemals eine 
beſonders kräftige geweſen, wieder auf den 
Kriegsſchauplatz zurückkehren wird. 

Berlin, 7. Dez. Die Tabaksſteuervor⸗ 
lage iſt heute dem Bundesrath zugegangen. 
Wie verlautet, herrſchen innerhalb der Re⸗ 


Er wird gierung über dieſelbe Meinungsverſchieden⸗ 


heiten. Zunächſt muß die Frage des Zolles 
für die Einfuhr ausländiſcher Rohtabake 
erledigt werden, dann erſt kann die Vorlage 
in den Reichstag gelangen. 

Berlin, 7. Dez. Als erſter Initiativ⸗ 
antrag des Ceutrums wird der Autrag auf 
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes eingebracht 
werden. Man erwartet eine lebhafte Debatte. 
Von den Antiſemiten werden folgende An⸗ 
träge eingebracht: Verbot der Konſumvereine 
in ſtaatlichen Betrieben, Einführung eines 
Schächtverbotes, Schutzbeſtimmungen für Vau⸗ 
handwerker, Einführung confeſſioneller Eides⸗ 
ormeln, Verminderung der Einwanderung 
ausländiſcher Juden. 

Leipzig, 7. Dez. Bei den Stadtverord⸗ 
netenwahlen wurden gejtern 4 Sozialiſten 
gewählt. Leipzig hat damit die erſten 
ſozialiſtiſchen Stadtverordneten erhalten. 

Altona, 7. Dez. Die ſtädt. Behörden 
bewilligten 100 000 Mark zur Unterſtützung 
Arbeitsloſer. 

Wien, 7. Dez. Das Fremdenblatt 
veröffentlicht ein offiziöſes Communique, in 
welchem die Blättermeldung beſtritten wird, 
daß Kalnoky mit ſeinem Sektionschef die 
Schuld daran trage, daß den kirchlichen Vor⸗ 
lagen die Sanktion des Kaiſers verſagt 
worden ſei. Es bezeichnet die Nachricht von 
der Sanktionirung als tendenziöſe Erfindung. 

Peſt, 7. Dez. Die Kriſis dürfte am 
Montag zum Ausbruch kommen. Wekerle 
konferirt heute über die Demiſſion des Ge⸗ 
ſammtminiſteriums. Mit der Bildung des 
neuen Kabinets dürfte Koloman Szell be⸗ 
traut werden. 

Trieſt, 7. Dez. 
ſchen Spital mit Behrings Heilſerum ge⸗ 
machten Verſuche find andauernd äußerſt ber 
friedigend. Von 236 mit Heilſerum be⸗ 
handelten Kindern ſtarben nur 22 Prozent, 
während von 57 ohne Heilſerum behandelten 
56 Prozent ſiarben. 

Paris, 7. Dez. „Temps“ ſagte bei Be- 
ſprechung der Thronrede, Kaiſer Wilhelm 
habe des Todes Carnots Erwähnung gethan 
— ein Paſſus, den man in der italieniſchen 
Thronrede vermiſſe. Die deutſche Thronrede 
ſei weniger conventionell als die italieniſche 
und die Friedensverſicherungen des Kaiſers 
ſeien aus deſſen feſtem Entſchluß gekommen, 
den Frieden zu erhalten. 

Paris, 7. Dez. Der Vertheidiger 
Dreyfus hatte geſtern mit dieſem die erſte 
Unterredung. Geſtern erhielt Dreyfus auch 
das erſte Dokument über ſeine Anklage. 


Revolutianär Zorilla hat einem Redakteur 
des „Matin“ gegenüber erklärt, er werde 
binnen Kurzem ein revolutionäres Manifeſt 


Die im hieſigen ſtädti⸗ 


Paris, 7. Dez. Der bekannte ſpaniſche 


an alle Abgeordneten und Senatoren richten 
und darin zur Ausrufung der Revolution 
auffordern. 

Warſchau, 7. Dez. Im hieſigen kaiſer⸗ 
lichen Palais werden Vorbereitungen zum 
Empfange des Zaren getroffen, der mit 
ſeiner Gemahlin auf der Reiſe nach Darm⸗ 
ſtadt in Warſchau Aufenthalt nehmen wird. 
Das Geſetz, welches den Juden verbietet, 
ſich innerhalb 50 Werſt von der Grenze 
anzuſiedeln, ſoll, wie verlautet, aufgehoben 
werden. 

Brüſſel, 7. Dez. In Folge der 
geſtrigen Angriffe der ſozialiſtiſchen Kammer⸗ 
abgeordneten auf den König wird Exminiſter 
Bernaert heute eine große Rede zur Ver⸗ 
theidigung des Königs halten. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 7. Dez., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 612 7.12. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 1005 101,25 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 | 101,50 
Oeſterreichiſche Goldrente . Ar 101.40 101.0 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 10140 101,10 
Ruſſiſche Banknoten 221,35 221,25 
8 Banknoten 163,90 | 163,85 
Deutſche Reichsanleihe 105,80 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,75 105,75 
4 Ct. Rumaniie 84,50 84,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119,50 119 50 
Produkten⸗Börſe. 
c 612. 7.112. 


„ / e „„ r 


Weizen Dezember „ TEE % 136,50 136,70 
92 

Roggen Dezember | 

Mai 


Tendenz: Still. 


Petroleum loco „„ a an ie LE REN Lt 
Rübdl Dezember 442,8) 43,10 

Mai n 44,10 44,10 
Spiritus Dezember 364 36,60 


Königsberg, 7. Dez., 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingent irt. 50,25 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt . . 30,75 „ Geld. 
Danzig, 6. Dez. Getreide börſe. 
Weſizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): behauptet. A 
Umſatz: 350 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 133—138 
F 132 
Tranſit hellbumt und weiß 100 
x ee 98 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 138,00 
Tranfit 5 103,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 134 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver, 
adiſc her 111 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſ-it 76 
Termin April⸗ Mae. I115,50 
Tranſit u a 81,50 
ee z. freien Verkehr . | 111 
Gerſte, große (660-70 8) . -» ... 95 
leine (625—660 gßꝓß 7 93 
Beier inländijcher . 103 
rbſen, inländiſche 110 
r 95 
Rübſen, inländiſche 170 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 6. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 49,75 Gd., nicht contingentirt 30,25 
Gd., pro Dezember 30,50 Gd. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 6. Dez. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 9,55. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 9,05, neue 9,07. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,90. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 22,00. Melis I mit Faß 
20,25. Ruhig. 


J d ESTER 
1200 deutsche Professoren u. Aerzte 


haben Apotheker A. Flügge's 


5 Myrrhen⸗ Créme RE 


geprüft, ſich in 11½ jährigen eingehenden Verſuchen von deſſen außer⸗ 


gewöhnlicher Wirkſamteit überzeugt und ſelbigen daher warm 
empfohlen. Derſelbe iſt unter No. 63 592 in Deutſchland patentirt 
und hat ſich als überaus raſch, ſicher wirkende und dabei abſolut 


unſchädliche 


= Wundhesisaibe = 


bei Verbrennungen, Verbrühungen, starker Schweiss- 
bildung (Wundſein) und ſonſtigen Kautverletzungen, ſowie 
bei Hautleiden, Geschwüren ze. durch feine hervorragend anti⸗ 
ſeptiſchen, neubildenden und heilenden Eigenſchaften vorzüglich be⸗ 
währt. Flügge & Co. in Frankfurt a. M. verſenden die 88 Seiten 
ſtarke Broſchüre mit den ärztlichen Zeugniſſen gratis 
und franko. Apotheker A. Flügge's Myrrhen⸗Créme, welcher von 
vlelen Aerzten allen anderen Mitteln vorgezogen wird, iſt in Tuben 
a Mk. 1.— in den Apotheken erhältlich, doch genügt für geringes 
Wundſein, kleinere Verletzungen ꝛc, die Tube zu 50 Pfg. Dle Verpackung 
muß die Patentnummer 63 592 tragen. Myrrhen⸗Creme iſt der 
patentirte ölige Auszug des Myrrhen-Harzes. 


ENG, K 


StadtTheater 
S lee 35 


Freitag: Mit neuer Ausſtattung an. 
Dekorationen und Coſtümen: 


Der Freischütz. 


Sonnabend, den 8. Dezember: 
Ausser Abonnement. 


Bolks- und Schülervorſtellung 


zu kleinen Preiſen (halben Kaſſen⸗ 
preiſen) und Schülerpreiſen. 
Zum letzten Male: 


Der Sohn der Wildniß. 


Dramat. Gedicht von Fr. Halm. 


Sonntag, den 9. Dezember 1894: 
Zum Gedächtniß 

der 300jähr. Wiederkehr des Geburtstages 
Gustav Adolf’s 

unter Mitwirkung hieſiger evangeliſcher 

Bürger, ſowie des geſammten Schauſpiel⸗ 

„und Opernperſonals 
mit gänzlich neuen Coſtümen: 


ustav Adolf. 
Feſtſpiel von Profeſſor Thoma. 


'Weihnach 


ſüße Avola⸗Mandeln 


* 


Roſinen, extrafeine Caraburue 
Roſinen, Vourla Elemé 
Sultaninen, extrafein 
Sultaninen III 
Snccade (Citronat 
Orangeade (eand. 


* . + 


* * — * 
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von Parfümerien, C 
lade ich ergebenſt ein. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 2. Advents⸗ Sonntage. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Feſt des heil. Nikolaus. 
Vorm, 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Sonnabend, den 8. Dezember: 
Feſt der unbefleckten Empfängniß Mariä. 
ee Herr Kaplan 1 
gel.⸗lutheriſche Ha irche zu 
St. Marken.“ 2 5 


Feier 
der 300. Wiederkehr des Geburtstages; 
Guſtav Adolfs, Königs von Schweden. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Geſang des Elbinger Kirchenchors: 
Gr. Doxologie von Bortnianski. 
O Jeſu, du Geiſt der Wahrheit. 
Nachm.: Kein Gottes dienſt. 
eil. Geiſt⸗Kirche. ö 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
rei-flönigen, 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Gedenkfeier des 300 jährigen Geburts⸗ 
tages Guſtav Adolfs. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt 
Nachm. 5 Uhr: Herr Konſiſtorialrath 
Lie. Wevers aus Danzig. Feſt⸗ 
Gottesdienſt zur Feier der 300. 
jährigen Wiederkehr des Geburts⸗ 
tages Guſtav Adolfs und Jahres⸗ 
Feſt des Elbinger Guſtav Adolf⸗ 
ereins. a 
Geſänge des Kirchenchors: 
1) Altniederländiſches Dankgebet von 
Albert Becker. i Fa 
2) „Verzage nicht, du Häuflein klein 
von L. Machts. 
3) „Groß iſt, o Herr, die Huld“ von 
W. Tſchirch 


St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 
Greger. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

she 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
eck. 


er. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Ubr: Herr Prediger Böttcher. 
Mittwoch, den 12. Dezbr., Nachm. 5 Uhr: 
Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Reformirte Kirche. 

Ran 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May» 

wald. 


Mennoniten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 9, Nachm. 47 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jüaglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Elbinger Kirchenchor. 


Sonntag, den 9 huj, Mittags 12 uhr: 


Probe mit Orcheſter. 


Bernh. Janzen's 


Geſchäftsgrundſatz: Reelle Bedienung — Billige Preiſe — Gute Qualitäten. 
Sämmtliche; Zuckerſorten zu billigſten Tagespreiſen. 


verleſene, ſüße ſiciliau. Mandeln 


Bädern und Wiederverkäu 
Artikel zu äußerſte 


Zum Beſuche meiner Weihnachts Ausſtellung 


artonnagen und Toiletteseifen 


Bernh. J Anen, Wihlendumm in 


Montag, den 10. d. ts. 


Günſtigſte Gelegenheit A vortheilhaften 
Weihrachts⸗Cinkänfen. 


— Gänzlicher Auflöſung 
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AOYONL-SYENOSITORH 


= Schlaf- u. Reisedecken. | Schlafröcke. | Vorlagen. Länferstofie. | 25 


n 


r Zur I 
an Marzipan⸗ 
Dezember 1894, Bäckerei 


Geburten: Geſchäftsrei 
Frankenſtein T. ſchäftsreiſender J. 


Tagtäglich 


erſcheinen am Markte Erſatzmittel für Bohnenkaffee und 


Ex, weiter Heinri ebenſoviel verſchwinden auch wieder. Es iſt deshalb für 
e Schloffer Gottlieb Marg empfiehlt die . Hausfrauen oft recht ſchwierig, unter den 
8 Fab er Friedrich Saß T. 7 vielen angeprieſenen und zumeiſt herzlich ſchlechten Fabri⸗ 
Fabrikarbeiter Ferdinand Römer T. Feinden Juderzucker, katen die richtige Wahl zu treffen. € 
li te: $ arrer Bruno Schir⸗ garantirt rein, Am beſten bewährt und infolge ſeines hohen Rähr⸗ 
itz⸗ hriſtburg mit Anna Steinbrück⸗Elb. [ ) werthes, ſeiner Schmackhaftigkeit, feiner geſundheit⸗ 
Einer fefa de: Lohudiener Fricbeſch“ Aeue Apolg-Mandeln, lichen Bestandtheile und vor allem ſeiner Billigkeit 
su 47 J. — Arbeiter Struver, größte Frucht, i als unübertrefflich erwieſen hat ſich noch immer unſer 
* ba ge e Omnibusbeſitzer 72 preisgekrönter echter Geſundheitskaffee. ö 
Aber Lewandowski T. todtgeb. Früchte Jede ſparſame Hausfrau, der das Wohl und die Ge⸗ 
5 5 2 ſundheit ihrer Familie am Herzen liegt, verwende deshalb 
Bekanntmachung. zum Belegen des Marzipans, in ihrem Haushalt nur unſeren Geſundheitskaffee und laſſe 


ſich davon auch durch pomphafte Anpreiſungen anderer 
abrikate nicht abbringen. . 25 

8 Da unſer Geſundheitskaffee auf die mannigfachſte Art 

nachgeahmt wird, ſo ſehe man ſich vor, daß man in den 

Kaufläden auch wirklich unſeren preisgekrönten echten Ge— 

ſundheitskaffee bekomme. 


Nordhauſen a. H. 


ſowie zur 


Autchen⸗ Bäckerei 


Succade in feinſler Frucht, 
Orangeade (cand. Vomme⸗ 
Tanzenſchaalen), 


reitag, den 14. d. Mts., 


ſollen aus den Schutzbezi 
8 ezirken Vogelſang, 
en en und Damerauer Sitten 
bieten folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
ietend verkauft werden: 
26 Stück Kief.-⸗Nutzholz, 
1 Ei., 1. Bu, 
5 5 R-⸗Mtr. Klobenholz, 
Versammlung der a 


Krause & Co. 


= ‚Born. 10 Uhr Sullani- und Kleme- 
> ‘ lößchen. ‚Kofi | a — — 
Elbing, den 7. D b N . len 2 12 wo > 
Der Magiſteat. Cotinlfen, © Photogr. Atelier © % ac chundtüähe, 3 
RO e en S 8 iſchläufer, Tiſchdecken, . 
Freitag, den 14, d. M. | Sit. Nannen. Alb. Kamieth. e, =: 
weed te Sein mie] . und Gkronenfhanlen, |2” lter Martt 63. -= ER ne 
ft w var j : ei - ; 
WEM We Senna, Seinllen Zimmt, a, m ara ü en. 5 ſitzend, empfiehlt zu Leed Preſen 
Veen me and dee, eee dee Then e 
Vormitſags 10 u waſſer, 5 ae Gewürze ___ süderrape 41. 
5 ö mahle I Bas 
im Waldſchlößchen hr Hirſchhotnſalz und gereinigte e An e er, Reisſuttermehl 


Weſſeln, den 7 Dezemb 
Die Gutzverwolfung 


Polzverkauf. 


Succade und Orangeat, Eitronen: 
und Kuchengewürzöl, 
nur beste Waare, 


+5 Rudolph Sausse. 
Echte chineſ. Thees 


Avon kräftigem, reinem Geſchmack MM 
"+ Rudolph Sausse. 


H aſen, au in größter Anzahl, 


Auswahl u. Billigkeit, 
Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


Künſtliche Zähne 


unter mehrjähriger Garantie, 


Plombiren ꝛe. 


Adolf Bukau, 


38. Junkerſtraße 38. 


Vollaſche, 
Selen Perber-Honig, 
Feinſtes Kuchenmehl und 
Weizenpuder, 
Gemahl. Nelis und 
Baffinade, 
Hämmiliche feine 


ſollen aus dem Gutsforſte Alt Doll⸗ 
ſtädt etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden und zwar: 
25 Stück Kiefern⸗Bauholz, 
14 Eichen-, 6 Birken⸗Nutzholz, 
45 Leiſtſtöcke, 


Ä Rebhühner, junge 1 Mk., alte 80 Pf., 
1 AN von 7,10,15,20Pf.p.Stüd,] igarren-Reifender o. Agent 
3 „Sichen fffablholz Hewürze Reunangen, von en ed 0 W Bene 


n 


Knüppelholz, 

426 „ Reiſig III. 

= ke er der Käufer Vorm. 
5 r bei E. * 
Alt Douuſadt.. Laudien 


Die Guts⸗Verwaltung. 
Todesfalles 


halber will i 


eſucht. Bew. unter G. 4546 an 
Heinr. Eisler, Hamburg. 


ah 


Nach Stettin 


zu billigſten Preiſen. 


V Diekmanı 


Fenſter⸗ und Wagenleder, 
Feuſter⸗, Bade⸗, Toilette⸗ 
Wagenſchwämme 

empfiehlt B 


Sprotten, p. Pfd. 60 Pf., empfiehlt 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt an der Hohen Brücke. 


Plüß⸗Staufer⸗Kitt 


iſt das Allerbeſte zum Kitten zer⸗ 
brochener Gegenstände, wie Glas, 
Porzellan, Geſchirr, Holz u. ſ. w. 


ung 


W 
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„ 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 287. 


Aus den Alpen. 


Von Carl Johannes. 
Nachdruck verboten 


„Nun Mademoiſelle Iſaline“, ſagte ich, in 
den Garten hinaus tretend, „wer war denn der 


junge Cavalier mit dem ſchwarzen Schnurrbart?“ 


von 


„Was, Monſieur“, antwortete Iſaline, „haben 
Sie ihn denn geſehen? Sie haben uns alſo 
Ihrem Fenſter aus beobachtet? Wir 
wußten nicht, daß Sie ſchon von der Aiguille 
zurückgekehrt“) wären.“ 

„Gewiß, ich bin ſchon länger als eine 
Stunde wieder hier, denn oben lag der Schnee 
ſo tief, daß ich es ſchließlich aufgab, die Be⸗ 


ſteigung ohne einen Führer zu verſuchen.“ 


Herr mit 
weſen.“ 


„Das freut mich ſehr, ich hatte eine ſolche 
Angſt um Monſieur, denn wenn auch nicht 
ſehr hoch, iſt die Aiguille doch gefährlich, und 
ich wußte mich vor Beſorgniß kaum zu faſſen, 
bis Monſieur zurückkehrten.“ Dies letzte mit 
einem neckiſchen Lächeln. 5 

„Meinen verbindlichſten Dank, Made⸗ 
moiſelle“, erwiderte ich mit einer tiefen Ver⸗ 
beugung. „Ihre Theilnahme an meinem 
Wohlergehen ſchmeichelt mir unendlich, aber 
Sie haben noch immer nicht geſagt, wer der 
dem ſchwarzen Schnurrbart ge⸗ 


Iſaline lachte. „Sein Name iſt Monſieur 
Claude, das heißt Monſieur Claude Tirard; 
aber Sie wiſſen ja, daß wir unter uns hier im 
Canton Vaud die Zunamen ſelten gebrauchen. 
Er iſt der Schullehrer unſerer Gemeinde.“ 

„Nun, dieſer M. Claude iſt ein ſehr glück⸗ 
licher Mann,“ erwiderte ich, „ich benelde ihn 


um das, was ihm das Schidjal beſchieden.“ 


Iſaline erröthete ganz reizend. „Im 
Gegentheil“, vertheidigte fie ſich, „er ſelbſt 
ſagte jetzt eben erſt, er wäre der unglückſeligſte 
von allen Menſchen und ſein Leben hätte für 
ihn nicht den geringſten Werth mehr.“ 

Das jagt man immer unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden“, lachte „Glauben Sie mir, 
Mademoiſelle, ſehr viele Männer würden glück⸗ 
lich ſein, wenn ſie ihr eigenes ziemlich erträg⸗ 


) Aiguille — Nadel — heißen die in Savoyen 
wie im Waadtland, beſonders in der Montblanc- 
gruppe zahlreich vorkommenden ſpitzen Felsgipfel, 


Elbing, den 8. Dezember 


füllung bald zu entdecken, 


Winkel der Schweiz zu verbringen. 


—— nn 0 


liches Daſein gegen M. Claude's unerträgliche 
Elend austauſchen dürften.“ 

Iſaline erwiderte nichts, ſondern {heute nur 
mit einem eigenthümlich fragenden Blick zu mir 
auf, als ob ſie gar zu gern wiſſen möchte, was 
ich wohl mit meinen Worten meinte und wie 
weit ich wohl im Ernſt wäre. 

Und was meinte ich denn? Schließlich nicht 
ſo ſehr viel, glaube ich geſteben zu müſſen, wenn 
ich an jene Tage zurückdenke. Iſaline war 
eben ein ſehr bübſches kleines Mädchen, und 
ich hatte ſonſt weiter nichts zu thun, und es war 
ja doch viel netter, ihr ein wenig den Hof zu 
machen, als mich allein zu langweilen. 

Und wie war ich ſelbſt hier nach dem Bauern⸗ 
hofe von Les Pentes im Canton Vaud ge⸗ 
kommen? Nun, ich hatte vor nun ſchon drei 
Jahren mein Aſſeſſor⸗Examen gemacht, und war 


ſeitdem, weil ich während des Winters nicht von 


Berlin fortgehen mochte, als Rechtsanwalt ohne 
Proxis der Jurisprudenz herzlich überdrüſſig 
geworden. Aus Begeiſterung für die Wiſſen⸗ 
ſchaft batte ich dieſen Beruf nicht gewählt, ſon⸗ 
dern wie viele andere junge Leute mit einigen 
Mitteln Jurisprudenz ſtudirt, weil es gerade ſo 
Mode war, um dann bei der jetzigen Ueber⸗ 
. daß für Jemanden, 
der keine Luſt hat, ſich übermäßig anzuſtrengen, 
auf Anſtellung oder Carrlere oder große Prax's 
vorläufig nicht zu rechnen wäre. Ich hatte mein 
eigenes kleines Vermögen, etwa 1200 Thaler 
jährlich, und da ich einfach und beſcheiden lebte, 
ſo reichte es hin, ohne daß ich mich viel mit 
Arbeiten abquälte, den Winter in Berlin, den 
Sommer im Schwarzwald oder in einem ſtillen 
Dieſes Jahr 
hatte ich mich nach Vevey begeben und von dort 
ſofort die Wanderung in die Gebirgsdiſtriete 
um Chateau d'Oeux und Les Avants angetreten 
und bald in Les Pentes genau das gefunden, 
was ich mir wünſchte. 

Les Pentes log in einem großen offenen 
Amphitheater, mit reichen, weithin ſich er⸗ 
ſtreckenden Wieſen im Vordergrunde, umſchloſſen 
von Anhöhen, welche unten das lichte Grün 
der Weinberge, welter hinauf das dunklere Grün 
der Nadelholzwaldungen bedeckte, worüber ſich 
dann im Hintergrunde ein Kranz von zierlichen 
Aiguilles erhob, in ihrer unteren Hälfte nacktes 
Felsgeſtein, weiter nach den Gipfeln hin 
glänzende Maſſen von Schnee und Gletſcher⸗ 
eis. Vorn inmitten des Amphitheaters ein 


kryſtallheller, grün und weißer Sturzbach, an 
ſeinen unteren Ufern eine kleine Kirche und eine 
Anzahl hölzerner Schweizerhäuſer. — Das war 
die Gemeinde von Les Pentes; aber das ent⸗ 
zückendſte bei all dieſem war der Umſtand, daß 
ſich hier kein Hotel, keine Penſion, ja nicht ein⸗ 
mal ein gewöhnliches Wirthshaus befand. Ich 
war der erſte Fremde, der die Reize dieſes 
Dorfes enidedt hatte, und mein Gluͤck wollte 
es, daß Monſieur Clairon, der reichſte Wein⸗ 
bauer der Gemeinde, mit einem romantiſchen, 
altmodiſchen Schweizerhauſe und einem reizen⸗ 
den, zierlichen, jungen Töchterchen ſich in der 
liebenswürdigſten Weiſe bereit erklärte, mich für 
eine lächerlich geringfügige Entſchädigung als 
Gaſt aufzunehmen. 

Natürlich griff ich mit beiden Händen zu 
und ſah mich noch am ſelben Tage in einem 
hübſchen kleinen Giebelzimmer inſtallirt. 

Wer dieſe altmodiſchen Schweizerhäuſer des 
Cantons Vaud mit ihren hohen Giebeln und 
moosbewachſenen Schindeldächern nicht von 
eigenem Augenſchein kennt, vermag ſich gar 
keine Vorſtellung davon zu machen, wie ent⸗ 
zückend ſich mein Aufenthalt in Les Pentes ge⸗ 
ftoltete. Das Anweſen meines Wirthes war 
für die dortigen Verhältniſſe ſehr groß und M. 
Clatron hielt außer dem ſonſtigen Geſinde ſogar 
noch zwei Hausmägde. Aber Madame wollte 
nichts davon hören, daß die dumme Minette 
oder dle ungeſchickte Liſette außer dem Zimmer⸗ 
reinigen ꝛc. dem deutſchen Herrn irgendwelche 
Dtenſtleiſtung erwieſe, und die Folge davon 
war, daß Niemand geringeres als Mademoiſelle 
Salize ſelbſt für meine ſonſtigen kleinen Be⸗ 
dürfniſſe Sorge trug. Im Anfang war mir 
dies ziemlich peinlich, denn Mademoiſelle Iſaline 
war in jeder Beziehung zu ſehr junge Dame, 
als daß man ihr anders denn mit reſpect⸗ 


vollſter Höflichkeit hätte begegnen können, 
und zuerſt kam es mir etwas ſeltſam 
vor, dem jungen Mädchen, welches 


mir den Tiſch deckte, dabei ſolch ehrerbietig Höf⸗ 
lichkeit beweiſen zu ſollen. Aber ich gewöhnte 
mich ſehr bald daran und begann binnen Kurzem, 
mich außerordentlich wohl dabei zu befinden. 

Iſaline war eine von jenen hübſchen und 
zierlichen Brünetten mich lachenden Augen 
und reizenden Grübchen in den Wangen, wie 
man ihnen außerhalb des Cantons Vaud kaum 
iigendwo begegnet. Es war beinahe unmöglich, 
ſie ohne ein freudiges Lächeln anzublicken, und 
j denfalls war es für fie unmöglich, Jemanden 
anzuſehen, ohne dabei freundlich und ſchelmtlſch 
zu lächeln. Sie trug die reizendſten kleinen 
Häubchen, die ich je geſehen, und war jo be⸗ 
zaubernd in denſelben, daß man ſehr harten 
oder kalten Herzens hätte ſein müſſen, um ſich 
nicht beim erſten Anblick Hals über Kopf in 
ſie zu verlieben. 

Dazu kam noch, daß ſie in Lauſanne in 
Penſion geweſen, dort eine ſehr gediegene Er⸗ 
ziehung erhalten hatte und außerdem noch 
ein ungemein wohllautendes, elegantes und 


reines Franzöſiſch ſprach. Nun hatte meine 
werthe Frau Mutter eine ſehr üble Meinung 
von meiner franzöſiſchen Ausſprache, und mir, 
als ſie von meiner Abſicht hörte, einige Monate 
in der franzöſiſchen Schweiz zuzubringen, auf 
das dringendſte eingeſchärft, ich ſollte keine Ge⸗ 
legenheit vorübergehen laſſen, mich mit den 
Eingeborenen zu unterhalten und meinen 
franzöſiſchen Accent zu verbeſſern. 

Ich bin aber ein ſehr pflichtgetreuer Sohn 
und verſäumte deshalb keine Gelegenheit, wenn 
ich mich nicht gerade auf einer Kletterpartie in 
den Bergen befand, mit der kleinen hübſchen 
Iſaline auf das eifrigfte zu plaudern. 

„Mademoiſelle Iſaline,“ ſagte ich nun an 
dieſem Nachmittag, „ich glaube, eine Taſſe 
Kaffee würde mir jetzt ſehr gut thun. Könnte 
Minette ſie mir vielleicht nach dem Garten 
heraus bringen?“ 

„Gewiß, Monſieur,“ erwiderte Iſaline, „ich 
werde Ihnen einen kleinen runden Tiſch hier 
nach dem Raſen herausbringen. Das wird viel 
beſſer ſein.“ s 

„Nicht um Alles in der Welt,“ rief ich und 
lief mit aller Eile, um ihn ſelbſt zu holen, aber 
Iſaline war lange vor mir im Hauſe und 
brachte ihn ſchon mit ihren eigenen kleinen 
weißen Händchen, als ich erſt bei der Haus⸗ 
thür anlangte. Dann ging ſie noch einmal 
hinein und erſchien bald wieder mit einem 
japaneſiſchen Theebrett — ſpeziell mir zu 
Ehren in Montreux gekauft — und darauf ein 
ganz originelles altes chineſiſches Kaffeeſervice 
für zwei Perſonen. 

„Wollen Mademoiſelle mir nicht die Ehre 
erweijen, Platz zu nehmen und eine Taſſe 
Kaffee mit mir zu trinken?“ fragte ich. N 

„Ich habe zwar ſchon getrunken, Monſieur,“ 
erwiderte Iſaline erröthend, „aber um Ihnen 
Geſellſchaft zu leiſten“ — und damit nahmen 
wir beide Platz. 

„Alſo dieſer Monſieur Claude,“ nahm ich 
unſere Unterhaltung wieder auf, „iſt einer von 
Ihren Freunden?“ 

„Wie man es nehmen will,“ antwortete ſie 
etwas verlegen. „Sehen Sie, wir haben nicht 
ſo viel Geſellſchaft hier in Les Pentes; er 
kommt von dem Seminar in Genf und iſt 
wirklich ein ſehr gebildeter junger Mann. Wir 
haben nur ſehr wenige ſolche hier, was ſoll 
man da thun?“ Ste ſagte das in einem ſo ent⸗ 
ſchuldigenden Tone, als ob ſie ſich verpflichtet 
fühlte, ſich mir gegenüber wegen ihrer Bekannt⸗ 
ſchaft mit Monſieur Claude zu rechtfertigen. 

„Aber Sie haben ihn ſehr gern?“ 

„Gern? Nun ja, ich hatte ihn immer ganz 


gern, aber er iſt etwas anmaßend. Heute iſt er 


dach auf mich und dazu hat er doch gar kein 
echt.“ 
„Mademoiſelle“, meinte ich, „wenn ich nicht 
irre, ſo leſen Sie engliſch. Haben Sie jemals 
Shakeſpeare geleſen?“ 

„Oh ja! Wir haben engliſch genug in 
Lauſanne gelernt und ich leſe es ohne alle Mühe, 


wenn ich es auch nicht ſprechen kann. Von 
Shakeſpeare habe ich das Meiſte geleſen.“ 

„Und haben Sie auch den „Sturm“ geleſen?“ 
„Den Sturm? Ariel, Ferdinand, Miranda 
und Caliban? Gewiß, er iſt ſehr ſchön.“ 
„Nun, Mademotjelle, erinnern Sie ſich, wie 
Miranda zum erſten Male Ferdinand begegnet?“ 
Sie lächelte und erröthete von Neuem — ihr 
Erröthen ſtand ihr ganz reizend —. 

„Ich verſtehe, was Sie meinen. Iſt man 
in Norddeutſchland immer ſo gerade heraus? 
Iſt es dort die Sitte, ſo ſeltſam zu jungen 
Damen zu ſprechen?“ 

„Nun, Mademoiſelle Iſaline, es ſcheint mir, 
daß Sie hier in Les Pentes in einer ganz 
ähnlichen Lage ſind, wie Miranda auf der 
Inſel. Sie ſehen hier Niemanden, und es 
giebt auch Niemanden, der ihrer Bekanntſchaft 
werth wäre. Sie müſſen ſich nun nicht wie 
Miranda in den erſten Mann verlieben, dem 
Sie zufällig begegnen, blos weil er von dem 
Seminar in Genf kommt. Glauben Sie mir, 
es giebt außer Monſieur Claude noch viele 
Männer in der Welt.“ 

„Aber Miranda und Ferdinand liebten ein⸗ 
ander jo ſehr“, meinte Iſaline neckiſch, „und 
heiratheten dann und lebten ihr ganzes Leben 
lang glücklich mit einander.“ 

„Woher wollen Sie das wiſſen?“ fragte 
ich, „davon ſteht nichts in dem Stück. Ich 
glaube vielmehr, daß Ferdinand bald darauf 
durch eine Revolution die Krone verlor und 
nach Savoyen oder ſonſt wohin ging, Dorf⸗ 
ſchullehrer wurde, aus Aerger und Verdruß 
ſich dem Trunke ergab, unerträglich brutal 
wurde und der armen Miranda das Leben zur 
Hölle machte. Auf jeden Fall bin ich davon 
überzeugt, daß er ihrer in keiner Weiſe werth 

war.“ 


Wie kam ich dazu, derart thörichte 
Reden zu führen? Das kann ich wirk⸗ 
lich nicht jagen. Wenigſtens dachte ich 
ganz gewiß nicht daran, ſelbſt Iſaline heirathen 
u wollen — ſolch ein Gedanke war mir über⸗ 
aupt noch nicht in den Sinn gekommen: Und 


doch, wenn man im Garten beim Kaffee ſitzt, 


neben ſich ein hübſches junges Mädchen mit 
reizender weißer Spitzenhaube, und ſich eine ſo 
ſchöne Gelegenheit bietet, ihr klar zu machen, 
daß andere junge Männer auch nicht entfernt 
ſo ſehr ihrer Liebe werth ſind, als man ſelbſt, 
ſo müßte man nicht von Fleiſch und Blut ſein, 
elne ſolche Gelegenheit unbenutzt vorübergehen 
zu laſſen. 


„Aber Sie kennen ja gar nicht Monſieur 
Claude,“ erwiderte Iſaline ſehr praktiſch, „und 
jo können fie auch gar nicht beurtheilen, ob er 
meiner würdig iſt oder nicht.“ 

„Ich bin feſt überzeugt davon, daß er es 
nicht ſein kann, ſelbſt wenn er ein wahres Muſter 
wü Tugend, Gelehrſamkeit und Männlichkeit 

re.“ a 


„Wenn Monſieur ſolche Sachen zu mir 


kann wiſſen? Es käme darauf an. — 


ſpricht, muß ich ihn allein laſſen und zu Mama 
ins Haus zurückgehen.“ 

„Warten Sie einen Augenblick,“ erwiderte 
id, „und ich werde jo zu Ihnen ſprechen, wie 
Sie nur immer befehlen. Sie waren doch ſo 
freundlich, zu verſprechen, daß Sie mir franzö⸗ 
ſiſche Unterhaltungsſtunden geben wollten, und 
da muß ich doch für alle möglichen Umſtände 
und für alle möglichen Arten der Unterhaltung 
mich üben, beſonders darin, wie man mit un⸗ 
gewöhnlich ſchönen, reizenden und liebenswürdi⸗ 
gen jungen Damen ſich unterhält. Aber wie 
Sie befehlen — ich gehorche. Alſo Sie ſagten, 
Sie hätten Shakeſpeare geleſen. Sie laſen doch 
auch noch andere engliſche und gewiß auch noch 
deutſche Schriftſteller?“ i 

„Gewiß, Scott und Dickens und all' die 
übrigen und Goethe und Schiller und Zſchokke 
und Muff und Körner und Freitag und Ebers 
und Marlitt und viele andere. Aber nicht 
Byron und Heine. Die darf eine junge Dame 
nicht leſen, ſagt Papa, aber in einer Gedicht⸗ 
ſammlung habe ich geleſen, was Byron über 
unſern See geſchrieben hat. Es iſt mir ein 
großes Vergnügen, dort durch den Wein und 


die Kaſtanien hinab zu blicken und daran zu 


denken, wie unſer See, der ſo ſchön und lieb⸗ 
lich zu uns heraufleuchtet, bei den Dichtern der 
berühmteſte von allen Seen iſt. Sie wiſſen, 
Jean⸗Jaques ſagt: „Mon lac est le premier“, 
und das iſt wirklich wahr.“ 

„Dann haben Sie alſo auch Jean⸗Jaques 
geleſen.“ 

„O mon dieu, nein! Papa ſagt, ganz bes 
ſonders Jean⸗Jaques darf keine junge Dame 
leſen. Aber ich kenne etwas von ihm — ſoviel 
als convenable iſt. Sehen Sie dort die Baum⸗ 
gruppe unten am See, gerade über Carens, das 
iſt „le bosquet de Julie“, wie wir es nennen. 
Es giebt kaum eine Stelle an den Ufern des 
Sees, die nicht in ähnlicher Weiſe berühmt iſt, 
die nicht ihre Erinnerungen und ihre Legenden 
hätte. Deshalb möchte ich auch nirgends anders 
als in unſerem lieben Canton Vaud leben.“ 

Alſo bei uns in Berlin möchten Sie nicht 
leben?“ fragte ich mit einem ſehr ausdrucksvollen 
Blicke. (Wie konnte ich doch nur ſolch närriſcher 
Thor fein?) 

„Oh! ma foi, nein, dort wäre es mir viel 
zu traurig und trübe. Im Winter könnte ich 
es dort gar nicht aushalten. Hier wird es auch 
kalt, aber wenigſtens iſt es hier immer hell und 
ſonnig. — Nun, ſo ſchön wie hier würde es 
dort frellich nicht ſein. — Aber ſchließlich, wer 
Zuweilen 
ſcheint die Sonne doch wohl auch bei Ihnen?“ 

„Iſallne!“ rief Madame aus dem Fenſter, 
„Du mußt herein kommen und mir beim Aus⸗ 
ſuchen der Stachelbeeren helfen!“ 

Und um die Wahrheit zu geſtehen, mir ſchien 
es auch, als wäre es die höchſte Zeit, daß ſie 


hineinginge. 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ehrung eines gefallenen Kriegs⸗ 
berichterſtatters in Japan. Man ſchreibt 
dem „Hamb. Korreſp.“ aus Hiroſchima vom 
16. v. Mts.: Dieſer Tage hat hier eine Trauer⸗ 
feiner ſtattgefunden, an der die ganze Stadt 
ſich betheiligte. Die Veranlaſſung iſt bezeichnend 
für das erſt ſeit zwei Dezennien der deutſchen 
Kultur eröffnete Japan, denn die Feier, der 
vom Vertreter des Kaiſers bis zum letzten 
Hafenarbeiter alle Stände mit mehr als 6000 
Perſonen beiwohnten, galt einem einfachen 
Journaliſten, Namens Kumayoſo Yamafita. 
Von dem in Hiroſchima erſcheinenden Blatte 
„Tſchu⸗koku“ als Berichterſtatter auf den 
Kriegsſchauplatz entſandt, hatte ihn bei dem 
Sturme auf Pjöng⸗jang eine tödtliche Kugel 
getroffen. Aber man begnügte ſich nicht mit 
dieſer platoniſchen Ehrung. Geleitet von einem 
Solidaritätsgefühl, das im Lande der Dichter 
und Denker die Männer der Feder auf Kon⸗ 
greſſen erſt mühſam ſchaffen wollen, haben 
hier (in Japan) die Kollegen unverzüglich ge⸗ 
handelt. Am Tage der Gedenkfeier in Hiro⸗ 
ſchima traten in Tokio die Journaliſten und 
Schriftſteller zuſammen, und in einer zahlreich 
beſuchten Verſammlung, der auch die hervor⸗ 
ragendſten Parlamentsmitglieder aller Parteien 
beiwohnten, wurde einſtimmig folgender Be⸗ 
ſchluß gefaßt: Die Pflichten der Berichterſtatter, 
die den Truppen ſich angeſchloſſen haben, um 
vermöge ihrer Bildung und Begabung die 
Kriegsereigniſſe dem Vaterland zu ſchildern, 
unterſcheiden ſich in nichts von der Schwere 
der Pflichten, die Offiziere und Soldaten ihrem 
Berufe gemäß zu erfüllen haben. Für die 
im Kampfe gefallenen oder verwundeten Krieger 
tritt das Geſetz ein; für ſie und ihre Angehö⸗ 
rigen wird geſorgt. Um den Kriegsberichter⸗ 
ſtatter aber kümmert ſich Niemand, und des⸗ 
halb haben wir uns zu folgenden Beſchlüſſen 
vereinigt: Fällt einer unſerer Kollegen, ſo 
ſind ſämmtliche Zeitungen Japans verpflichtet, 
dies drei Tage lang an hervorragender Stelle 
des Blattes bekannt zu geben. Der Redaktion 
des betreffenden Blattes iſt je nach Lage ſchrift⸗ 
lich oder perſönlich das Beileid auszudrücken. 
Alle Zeitungen haben ferner je nach dem Ver⸗ 
mögen ihres Verlegers für einen Fonds bei⸗ 
zuſteuern, aus dem die Hinterbliebenen zu 
unterſtützen ſind. Beiträge für dieſen Fonds 
ſind auch von den hinzu einzuladenden Abon⸗ 
nenten entgegenzunehmen. Ergiebt ſich infolge 
Erkrankung oder Verwundung die Nothwendig⸗ 
keit einer längeren und koſtſpieligen Behand⸗ 
lung, ſo iſt für eine ſolche ebenfalls durch 
uns Sorge zu tragen. — Für den gefallenen 


ſäule gegenüber, beim dritten Baume rechts, 


aber iſt ſeit der Ankunft des Mediums von 


denn, daß Du diesmal wieder durchs Examen 


1 


Yamafita iſt übrigens kein Aufruf erlaſſen 
worden, weil der Verleger es für feine Ehren⸗ 
pflicht erklärt hat, ſelbſt für die Familie in 
ausgiebigſter Weiſe zu ſorgen. N | 
— Wie ein Märchen klingt ein Tor 
gang, der gegenwärtig die Einwohner von 
Harzburg und Umgegend in die größte Auf 
regung verſetzt und eine wahre Völkerwanderung 
nach dem dortigen Burgberge hervorgezaubert 
hat. Ein „Medium“ aus Berlin, das vor 
einigen Tagen mit ſeinem Unternehmer, einem 
Herrn Heckner, in einem dortigen Hotel ab⸗ 
geſtiegen iſt, hat nämlich der dortigen Bismarck 


eine Stelle bezeichnet, wo ſich — tief vergraben 
— eine eiſerne Kiſte mit einem großen Schaße 
ſowie wahrſcheinlich auch die Kaiſerkrole 

Heinrichs IV., Scepter und Reichsapfel be⸗ 
finden ſoll. Das Medium iſt an Ort und 
Stelle geweſen und will die eiſerne Schatzkiſe 
— man ſpricht von vielen Millionen „Ihalern 
(2) — wirklich im Geiſte ſchon geſehen haben 
fie trägt angeblich die Jahreszahl 12 . „ die 
anderen Zahlen ſollen unleſerlich ſein. Tha 
ſache iſt, daß ſeit einigen Tagen mit Erlau 
nis des herzoglichen Miniſteriums reſp. d 
Forſtverwaltung an der betreffenden Stelle 
unter Aufſicht des Oberförſters von Forſt⸗ 
arbeitern Nachgrabungen ſtattfinden, und daß 
das Erdreich ſchon ein Loch von drei Metern 
Tiefe aufzuweiſen hat. Der Burgberg ſelbſt 


Neugierigen belagert, und allgemein iſt man 
auf das Reſultat der Nachgrabungen geſpannt. 
Alſo geſchehen in Harzburg, im Herzogthum 
Braunſchweig, im Jahre des Heils 18941! 
— Ein „muſikaliſches“ Haus. 
Amerikaniſche Blätter melden: „In einem der 
kleinſten Häuſer New⸗Yorks giebt es nicht 
weniger als 226 Pianoforte, eine Orgel, 
14 Violinen, 2 Mandolinen, 3 Bäſſe und 7 
Trompeten. Dieſes Orcheſter iſt den 900 
Bewohnern des Hauſes zur freien Verfügung 
überlaſſen: fie haben das Recht, alle Inſtru⸗ 
mente zu bearbeiten, und zwar Tag und Nacht, 
ſei es nun einzeln oder zuſammen.“ Wie 
viele von den Bewohnern dieſes angenehmen 
Hauſes bereits toll geworden ſind, wird leider 
nicht hinzugefügt. ; 
— Ein Pechvogel. „Wie kommt es 
fielſt?“ — „Denk' Dir, er fragt mich daſſelbe, 
was ich ſchon voriges Jahr nicht wußte!“ 
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